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Nr. 1) Lohnsteuern 

Evangelisches Konsistorium 
B 21 801 - 6/65 

Greifswald, 
den 2.3. Juli 1965 

Wir weisen auf die Anordnung zur Änderung der 
füchtli.nien über die Besteuemng des ArheHseiil0 

kommen,s <AStR> vom {). 6. 1965 (GBI. DDR II 
S. 486) hin, die wir 'I)aclisteehend au,szu;gsw,eis,e ab­
drucken. Nach dieser Anordnung hlei1hen -di� Ent­
gelte von Studenten und Oberschülern, d�e während
der Ferienzeit .a,rbeiten, lohnr.ste.uer- und sv-beitrags.-:
fr,ei. Jedod1 hesteht Verskhemngss,chutz hei Un­
fällen ,ohne hesonder,e Beitragszahlung gern. der An­
ordnung Nr. 2 z.ur Vevordnung über diie Erwei;terung 
des Versi,che:r-üngsschutzes bei Unfällen vom 16. Juni 
1965 (GBI. der DDR II S. 494). 

Auf Grund des § 35 der Vemrdnun.g vom 22. De­
�ember 1952 zur )3.esteuerung des Ameitseinkom­
me.ns (GBI. S. 1413) wird IZl..l!I Änderung dex R1cht­
linien vom 22. Deziember 1952 ülb,ex d,ie Biesteue:ru111g 
des Arbeitseinkommens (AStR> ;folgendes ang•eord­
net: 

§ 1
Die Ziff. 70 der Riclitlinien . erhält folgende Fas­
;sun,g: 

.,Boot,euerung vqn Studennen und Obel'Schülern. 
Entgelte, die Studenten 1tmd Obers.chüler für 
ausgeführte · Arbeiten wä'hriend · <leT Schul- bzw. · 
Semesterferien •erhalten, sind !Sfleuerfoei." 

E. Weitere Hinweise· 78 
Nr. 3) Arbeitstagung für religilise Vtilkskunde . 78 
Nr. 4) Bereitstellung von Arbeitsmaterial zu einer

liturgiegeschichtl. Untersuchung luth .. Got:­tesclienste bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 78 

F. Mitteilungen für den kirchl. Dienst 79 
Nr. 5) Auf de.r Synode der EKD 1965 gehaltene

Referate - Fortsetzung Nr. 3 / Heft 7/65 .. 79 
Nr. 6) Zum Bibelsonntag, dem 31.10.1965 • _ 85 
Nr. 7) Anregung für die. Gestaltung von Gei;neinde-

abenden 91 

§ 2
(1) Diese Anordnll'ng tritt mit Wirkung v,om 1. J w1i
1965 in Kraft.

(2) Gleicli:l'jeitig tritt § 5 de:r Ersten Durehführungs- •
bestirnmuing vom 14. De�emlher 1953 zur Viero.rd­
nung zur Änderung der .Besteuerung des Arbeitsein­
kommens (2. AStVO> (GBI. 1954 S. 9) außer Kraft.

Im Auf tr a_g� 
Dr. Kay,s,e1r 

Nr. 2) Preisanordnung Nr. 3059 - Lieferung von 
Trink• und Brauchwasser sowie Ableitung 
von Abwasser -

vom 30. 9. 1964 

Evangelisches Konsist.orium 
B 12 201 - 8/65, I 

Greifswald, 
den 14. Ju,ni 1%5 

Die o . .a. Preisanordnung i,st mH der Preisanordnung 
Nr. 3000/2 vom 2. 12. 1964 (GBl. DDR lI S. 947} 
mit Wi:rkung vom 1. 1. 1'965 ·iin, Kraft .g,esetzt �or­
den. Die P.reisanordnun.g Nr. 305•9 &ie'ht u. a. an 
Pr-eisen vor: i' 

a) Für Lieferung von J'rinkwaisser an EIJ.dab-
rnehmer 0,45 MDN j,e· ,cbm

b) für die Ableitung von Abwasser •in. die öf­
fenfüche Kanalisation über eine Anschluß­
leihmg 0,30 MDN je chm 

Das Entgelt für die Ablei!ln.mg von Abwasser wird 
auf der Grundlage der bezogenen Wassermengen 
herechnet. 

Diese !Illeuen Preise .gelten j,edoch n i ciht, sondern, 
e.s sind die am 31. 12. 1%4 ,v,e,rb:i:udHc'lien Ge;büh­
ren weiterhin zu entrichten u. a.
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für kiochliichen Haus- und Mieitshaushes..it'Z, 
für Eimirc;h,tuogen �r R,eligiorusausübung 
einiachließJich .•·Friedhöfe . 
IUTid. fil:r Kirchengüter; 

Bei Neua.nsichluß von· StädteTI und Gemeinden s,o­
wie von Ortsteilen i&.n die Anlagen der öffetllltlichen 
Wasserven90rgung un:,d Kanälisation selten jedoch 
die in der Preisa'IllOrdnJUng Nr. 3059, fest�.zten 
Prei,se au,ch für die. oben �:nnten Alme!hmer bzw. 
.ffinleiter; Bei Anschluß VIOll B:in.zelgnmdstüicken' a.ii 
bestehende Ortsnetze sind dp:gegen dre am 31. 12. 
1964 örtlich gültigen Pr� 1uind Gehüh-reTI z.u ent­
richten. 
Für Änst!llten uftd Ei,nrichtu.ngen der Iimer1en M,ls­
sion gilt di,ese Regelung ni,cht. Diese werden über 
die Sondenegelung vom Amt für Inn�e Mission 
besonders unterriclitet. 
l)er VEB Wasserver,50rgung und Ahwass.ethehand'­
lung hat vi,eler,orts ,ab 1. 1. 1965 die Ei!rllZiehun,g dex 
Gehup.ran für W asserverbir:auch u.mges.tellt, ip.dem 
vierteljiihrliic;he Abschla.g.szahlungen etihoben werden, 
ttind nur zum Jahr,esschluß -der VerhraUJCh �elesen 
wird. Alsdann wi.rd·· nach -de·m·lahresv,erhmuch die 
fünzelabrechnung erstellt; überzahlte Beträge werden 
.als Ahschlagszahhm.g für d..as neue Jahr v•errec,h�t 
oder zuwenig gezahlte Gehü!hi:,en w,erden nacherho­
hen. 

Im Auftrage 
Dr, Ka y.s.e,r 

C. Personalnachrichten

D.' Freie Stellen 

E.' Weitere Hinweise 

,Nr.3) Ad>eitstagun&J für religiöse Volkskunde 

Evangelisches Konsistor;ium 
A 31 505 ,- 1/65 

Greifswald, 
den 1. Juli. 1965 

Wit weisen auf die diesjährig,e Tagung der Arheita­
geineinschaft für Religiöse Volkskunde, die vom 
19.-23. Oktober im Steph.anus-Stift in Berlin�Wei­
ßeinsee stattfindet, hin und ,geben nachstehend das 
Programm bekannt. 

Im Auftrage 
L.abs

Vor.gesehene Re/ erat.e, 

Superintendeint a. D. Dr. Win.teir: 
Der . Pfarrer UII;l.d sein Amt nach evangelischer 
AuffasSJUng. 

Studiendir,ektor Dr. Isken;i,us: · 
Der Pfarrer ·und · .sein Amt nach katholischer 

· Auffassung,

Dr .. Eva. Hoffma111n-Aleith: 
Der Pfarr,er im Selhstv,er.ständnis lll!Ild .i.m' V,er­
stän:dnis des Vi0lkes, im I>ietismus und Ra,tip• 
'IlalismU;S. 

Pfarrei· Waldmann: 
Der Pfar:11er im . Bilde der modernen PubJi,izität.

Dr. Fritz f:Iempel, 
Der Pfarr,er, wie ihn das Volk sieht \l!lld w,as 
es von ihm erwartet. 

TagungS,()rt: 
St,epbarms-Stiftung Berlin-Weißensee. 

Tagungszeit: 
Anreise: füenstag, den 19. Oktooher 1965. 
Abreise, Sonnabend, . den. 23. Oktober 19(>5. 

Tagungskosten: 
Rcisegeld und ,ca. 12,""'.' MON für Verpflegung 
u.pd Unterkunft, wofern letztere im Heim. 

Anmeldung:.
Bis L Oktober an den Unterneichneten. 
Dem Angemeldeten ge'hen nach dem 5. Oktober 
weiter,e Nachricht,en zu. 

(gezJ Pfafrer Ma:rt.itn Z ,e i m  
Leiter der Arbeitsgemefos,chaft 

Nr. 4) Bereitstellung. von Arbeitsmaterial 
zu einer litu.rgiegeschichtlichen Unter­
suchung l�th. Gottesdienste bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts 

Evangelisches. Konsistorium 
A 30 606, '"" 1/65 

Greifswald, 
den 2. Au.g. 1965 

Auf Wunscli des Ev.-Lutk Pfarramtes Auma geben wir 
folgende Anfrage bekannt, de•ren Beantw,ortiun.g für 
eine Ar.beit. bei Herrn Professor Dedo Müller ge­
braudit wird: 

Zu einer liturg:iegeschichtltchen Untersll!dh'ung 
lut'heriS(:her Gotte&diensre biis zum Ende des 18. 
Jhdts wird herzlich um . d:te Hilfe ,der Pfarr­
ämter bei folgenden Punkten gebeten: 

Gesu,cht werden Hinweise üb.er 
1. Abbildungen von GottesdielliSlten aller Art
2;. Bilde11reihen Ortsgeii!!tliche (seri,es pastoruin)
3 .. Aus.führ.Hche Bes,chr,eibungen von GottesdLen-

,s.t;en in alten Akten U'lld Büchern 
' 

' 

4. li.ltere Ausführungsbestimmungen für Sonder-
gottesdienste

5. Oberlieferte liturgi&ch•e Besonderheiten
6. Erhalten g�bliebene P.aramente.

Hinweise . werden ,erbeten an 
Pfr; R. Krause 
6572 Auma 
Lut'her.str. 6 

In Y.ertretun,g 
· Ku sch
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F. Mitteilungen für den kirchlidien Dienst

Nr. 5) Auf der Synode der EKD 1965 gehaltenen 
Referate 

(Forts,etzung Nr. 3/Heft 7 /65) 

Dafür hat uns die Mstnr�Sich-kritis,che Forsdru.n.g die 
Augen geöffnet. Sie hat uns damit •e.i:nen großen 
Reichtum ers,chloss,en, aher zugl,eich a.u,ch vor s,chwe­
r•e Prnhleme ges,t.ellt. Dies,e Pr,ohLeme ihat siie nicht 
küns,tlk'h erzeugt. sondern nur .si,chtb,ar gemacht. Si,e 
hängen. mit der aufgezeigt,en GeS10Mchts§eb1Undenheit 
des biblischen Zeugntsses zus,ammen. W,eil di,e Bi­
he! das Zeugnis geschi,chts,g.ehundener Men,s,chen an 
ges,chichtsgehundene Mens,chen von Go.ttes g,es,cfü1oht­
Hchem Handeln is,t, darum ist his,t,oris,ch-biti.sche 
Bihelfors,chung nicht nur erlaubt. ·sondern notwen­
dig. Ins,ofern die Mblis,chen Zeugen rocht in �r­
genddner unve-rständlichen Geheimsprache oder in 

- Glos,solali.e, s,ondem in mens,ahlkh ver,ständlicher,
steh an di'e Gesetze der Grammatik und Logik hal­
tender Sprnohe. geschri,eben haben u.nd die B:ihel in
dies,em Sinne ein Stück Lit.emtu,r is.t, is1t die An­
wendung pr,ofanges,chi,chtlicher V e•r,st,e!hens[l1,ethioden
sachgemäß. Da Bibel als,o auch ,ein Stück LHeratur
ist, kann sie dur1ch Anwendung l'iternnhis.toris,cher
Methoden verständHoh gemacht werden. Freilich
wird nur der F,ors,cher ,es zu einem wirklichen V,er­
ständniis hringen, der in der Kir,che Lebt :uncL in ei­
nem geistlichen L�henszusammen!hang mit dem in
d1eser Literatur bezeugten Herrn ,steht; .s,ons1 werden
ihm die wi,chtigsten Einsichten in die Zus,ammen­
hänge ver.s,r.hlossen hleihien. Aher das sprkht nicht
gegen di,e Anwendung von Methoden der profanen
Ge.scMchtswis,s,enschaft. Einer hesonderen pneuma­
tisohen Ex,egese b,edarf es ,nicht. Ft,eilich muß man
,sLoh klarmachen, die vierständlich gemachte Bib.el
ist n,o,ch nicht die verstandene Bibel. Verntanden
ist ein Bibelwort noch nicht, w,enn verstän,dhch g,e­
worden i:st, was es ,s,agen wi,ll, auoh dann noch;
n:iicht. wenn verständlich g,eworden •ist, daß es Bot­
s,ohaft.scharakter hat, ve:r;standen i:st es ers,t, wenn
i,ch die Bo1s.chaft als mich ang,eliiende ang,enommen
habe, d. h. vern.tanden 1st es ,erst im Glauben. 2:w_i-
1solrnn dem Hören ·oder Le1sen der Botschaft und
dem Glauben giht es kein n,eutr,ales V,ers,t.ehelll, 'S,on­
dern nrnr ei'n Vers1ändlichmachen. Das V.erstehen
ist - das Werk des Heiligen Geistes,. Dies,es V,er­
stehen der Schrift ist du!'ch keine Methode erreich­
har. Die hisioris.ch-kritische Fors,ch1rnng mit ihren
Methoden, hat es auf di:es,es Verstehen auch nicht
abgesehen, sondern auf das Vers,tändHchma.chen, Die
Verkündi,gung hat es auf das Ve:rs.teihen, als,o auf
den Glauhen ahgeselhen, d1e his,1,orisoh-hitis,chie _for­
schung nkh1; darum verkündigt ,sie nicht, s,ondern
,erklärt. Sie will d1e Verkündigung nicht ,er1setzen.,
sondern 1hr dienen. Daß viel,e 'historis,oh-kritiis,ch
arbeitende Forscher sich nkht dem Dien,s,t an der
Verkündigung, sondern dem Diens.t an der Wis,sen­
siahaft v,erpflichtet g,efühlt 'haben, ist nich.t zu :be­
streiten. Das zeigt sich Sichon an der bitisi,e1ten
unmögli,chen Nomenclatur, di,e sie v,erwendet haben.
Wir werden aber sagen müs,s,en, daß die heutigen
Bihelwissens,ohaftI.er ihre Fms.chungs,mheit als Dienst

an der V rrkündi,gung auffassen. Z,ur R011s,ohung ge­
hört di,e Freiheit des Dialogs und die FreiheiJt, auch 
s,ehr g,ew.ag1e Hypothesen austzus,prechen. Wenn nur 
deufüch bleib,t, daß es übierholbare Hypot'hes,e111 und 
ntcht feststehende füg,ebn1s.s,e s.ind ! Hier wird man 
manchen der heutigen Rors,cher freilich den Vorwurf 
[li,oht •ersparen können, daß er g1egen die Gesetze 
wissens,chaftlicher Redlichkeit, Hypothesen ,als, sol­
•che kenntli,ch zu machen, ,oft ,gen:ug ve-rs,toß,en 1und 
si,e dazu ,noch mit pmphetis,chem Ratho,s ,als Ergebr- -
.nisse ,aus,g,egehen hat. Fornch:ung b,leibt nm kritisch, 
wenn ,si,e ikritisch g,egen die ,eigienen Brgebin1S1S,e bleiibt. 
Auch wird man einigen der heutigen F,ors,cher 1sa­
g,en müs,sen, daß si,e die Wirkung s,ohockierende:r 
Äußerungen ,ein_ wenig V1ernntwo,rtungsvoller ein­
schätzen sollten. 
Die hist,ori,sch-krHis,che Bibel wiss,ens,chaft miit illu1en 
immer verfeinerten 'Mefüoden hat uns vor di-e Tat­
sa,che gestellt, daß das htblis,che Zeugni,s in einer 
ganz ,er'hebHchen V ers-chiedenartigkeit erklingt. Wir 
haben schon g,es,ehen, daß si,ch das weithin ,cLaraIUf 
erklären läßt, daß di,e bJblis,chen Zeugen in die v:er­
s,chi.eden,s1en geistig,en uiid geist-liehen Situationen 
hinein gespr,ochen haben und darum ,so un1,ers,chied­
Hch r,eden mußten. Die V,ers,chi,edenartigk,eit der 
Verkündi,gungssi1uaüon bedingt die Ve!11S1chiedenar­
tigkeit des j,eweiligen Zeugniss,es. Aber mm haben 
wir dies,es ,s,o, unt.erschiedlichc Zeugnis ja zus,ammen 
in einem Buch. Wir haben den Kanon. Und wir 
'können nun auch ni,ch1 mehr zwfs.chen den Zeug­
.niss,cn der Ei:n11els,chriften auswähl,en, ,s,ondem sie 
sind für uns al1e verMndHch. Wir pr,edi,gen j,a 
nkht nur das lukanische, s,ondern .auch das j,ohan­
neische, nicht nur da:s Z.eugnj,s des Paulus,, s,ondern 
a:u,ch das, des J ak,obus, ni-cht nur das der J,ohannes­
briefe, sondern au,ch das de!r P.astoraibriefe. Das 
wäre durchaus in Ordnun,g und ohne Pr,ohlem, wenn 
•sich diese vi-elfältigen Stimmen a1s ein Chor v,er­
s1ehE'n li,eßen; wie aher, wenn es di,s,s,onier,end,e Stim­
men wär,en·? Wenn der Ka:non ,eine ,complexio op­
p,os:i1lorum wär,e? Wie also, wenn ,sich dies,e Viel­
falt ni,cht als Mannigfaltigkeit, ,sondern I]ll'f als Un­
vewinbfffkeit verst,e'hen li,eße?
Und ehendi,es meinen ma:nche Fm1s,cher. H. B,raun
stell1 fest: ,,Das Neue Testament ha:t in 0entralen
Stücken weder eine Aus,s.age-Ein'heit hinskhfüch der
ta:ts.ächli,chen Vorgänge noch eine Leihrei-nheit hin­
s.khtlich der Artikel des Glauhens." ,,In den Aus­
führungen üher das Gesetz, über die letzt:en Dinge,
über Kir,che und Amt, über die Ghris,tologie .und
über die Salq.amep.te s,cheint es mi-r ausgeschloss-en,
,ej,ne wirklich� Einheit des Neuen Testame:nfls zu he­
haupt,en." 11) ,Auch E. Käs,emap:n spri,cht v;on hart
a:ufeinanderprallenden Lelhrgegernsätzen im NT und
,s,chrdht den bekannten Satz: ,.Der ntl. Kanon be­
gründet als sokher nicht die fünlh,e-it der Kirche.
Er begründet als sokher . . . dageg,en di,e V ielza'hl
der Konfessionen. Die V aüabilität de.s K,erygmas
im NT is,t Ausdruck des Tatheis,tandes,, daß bereüs,
in der Umhristenheit eine Fülle v,e11s,chieden,er K,on­
fessionen neheneinander v;orihanden w.ar, aufei-nan-

11) H. Braun, Gesammelte Studien zum Neuen Testa­
ment und seiner Umwelt 1962 S. 314 f. 325.
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der :folg�e, skh mite:i:na,nder vierband und gegenein� 
.a;nder abgrenzte." Oder an anderer St,elle, ,.Der 
.Ka,non . (bildet) in de·r Ges,amthe,H se:i.ner Schriften
keine sachliche Hinheit/' 12) Es entsiteht die Frage: 
ist die Disp,ctr.atheit des rr1tl. Zeugnis&es derart, daß 
in .keinem vernünftigen Sinlllie mehr von. einer Ein­
lhei.t des, NT gespr,o,che!ll w,e:rden ka;nn. S.o,wohl H. 
Bra;un wie E. Käsemann verneinen das, indem si,e 
a:uf eine innere Mitte hinweisen, von der her das. 
disparate Zeugnis . sowohl zu hegreif.e111. als kritisch 
:zu prüfen ist, auf keinen Kanon }m KaIIIOiil. B.r.aun 
bestimmt diesen Maßstab als den· ,,radikal �eforder� 
ten. . und i:n Frag,e gestellren und im J esus§esche'hen 
radikal gehalt,e�,en Me;nschien." 13) E. Käs,emann sieht 
die kritische Sachmit.te im Evangelilum v:on der 
Rechtfertigung des Sünde11s. 1') Es liegt . a;uf der 

. Ha;nd. daß Käsemann ruer in großer Nähe :Zlll Luther
und den lutherischen Bek,enntnissch:i:ften steht. 
Auch für sie ist ja der Kanon keine f.onn.ale Au­
torität, sondern seine Auto-rität ist die des in i'hm 
be�eugten Evangeliums von de-r Rechtfortigung dea 
Sünders. AUerdings hab,en · sie nicht von ,einem Ka­
non im Kanon g,espmchen, sonderri von der M�tte 
des Kanons. Die luth. Beke>nntl\issohriften sind als 
v-erbindHche Le'hre der Ki11che ,. zwar „Summa der
Heil,gen Schrift", aber nicht als Quer.summe aller
biblis,chen Auss,a�en. sondern „Bezeugung der Mitte
der Heili,gen Schrift.·· Nach einer Formulieriung E.
Sehlinks: ,,Die Schrift Us0 N-orm um des Evange­
liums willen"; ,,das Evailgielium (is1tl Norm in der
Norm." ·- und zwar im Akt des Hörems. 15) Die
luth. Bekerrntnisschriffien tun uns , den Dienst daß
sie uns an diese Sachmitte der Schrift verweisen.
Und es ist nicht zu bestr:eiten, daß die biblis-chen
Zeu.gnisse in sehr unteirschtedlicher Nähe. zu diesem
Zentrum des Kano·ns stehen bis hin zu: solchen, die
an seinen Rändern sielhen. Aber di:e lut'h. Bekennt­
nisschriften denken nicht dar.an - und darin wer­
den wir ih.nen folgen - die Sachmitt,e .als Greniz..
ziehu11g zu v,erwenden,. um den dadu,rich ausgegrenz­
ten Mblischen Zeugnissen ihiie Autorität abzuspre­
,chen. Sie haben die sehr unterschiedliche Nähe der
Einzelzeu�ni.sse zu dieser . Mitte se'h.r wohl gesehm,
Haben aber innerhalb de,s Kanons kein.e Wider­
sprüche zu entdecken .v,e.rmocht der Art, daß sie ein
Anathema der einen S.eit,e über die ander,e ,eins,chlie­
ßen. Und im ühri,gen war für sie das Evangelium.
die Christus-Mitte der Schrift, :nlcht einfach .iden­
tisch �t dem paulinischen K,ery,gma, sondern s,chliPßt
den ,cru,cifixus u n. d den incarnabIB ein. Bei Käsr.­
mann .scheint mi.r .� trotz . der Nähe zu Luther .­
die Tendenz vorzuliegffil, ein gan� bestimmtes Ver- ·
ständnis von fü�ang;elrum und ,also ein quasi-Dogma
2/Ulr No,rin der Schrift gemacht zu werden, womit
si!ch das Vemähnis von Schrift und Dogma um-. kehrte. Die luth. Bek,enntni:s,s,chriften haben den
ihnen •fragwürdig er.scheinenden Partien deshalb nicht 
die Autorität ab,gespro,ch,en, weil 1Sie sidh nkht an-

12) E. Käsemann, Exegetische Versuche und Besinnun-
gen 1. Bd. 1960 S. 221, 231.

13) a. a. 0. S. 321.
14) a. a:. 0. S. 223, 232.
111) E. Sehlink, Theologie der lutherischen ,Bekenntnis­

schriften i940 S. 6; 29 f.

maßt.en zu dekr:etieren, daß Schri.f>ten, die ihnen in 
ihrer Situation beinahe wie Abfall erschienen, auch 
in anderen geistHche:n Situationen der· Gemeinde so 
erscheinen müßte'll, weil sti,e. vielmehr damit roch� 
neten, daß das ihnen im Augeinhlick tll!lwesentlich 
er&cheinende in ,einer anderen Situation höchst we­
seintli1ch s,ein kann. Si,e hieltien die Unber.schiede 
für �a,gbar und fruchtbar. Die Spannungen zwischen 
den einzelnen Zeugnissen, die gar nkht zu leU:gnen 
sind, zwingen uns, beim Hören des einen immer 
mit auf das • andere zu hör:en und bewa'hren iuns so 
vor Ei.nseiHgkeit u:nd . Vera,i-mung. Das Leben der 
Gemeinde, ihre Gefähtdunigen, Vers.udrungen, An­
fechtungen sind ma.nnig:foltiger a1s •es sich vom 
Schr:eibtisch · aus ansieht. Das ibiblis.che Z�i-s doh­
te.t skh nkht nach der Logik. sondern na,ah dem 
Le'ben. kh möchte diesen Abschnitt mit ein paar 
Sätzen Kä&emanns ahschließen, di,e ich mir voll zu 
eigen ma,chen kann, die sich mir .aber nicht gana: 
zusammenr:eimen w,ollen mit dem, wais ich: vorhin 
von ihm zitiert habe (aber das mag an mir lie19en): 
Da,s Neue Testament ,,enthält nicht nur Apokalypen 
oder Briefe ,oder Evanigelien;. Bs wird von_ präsen­
tischer Eschatologie nicht wenigeir als von farturi­
scher bestimmt und ril,ckt 'Dei.de i1lJS Licht der Ver­
ga,ngenhe.i t Diese Dia1ektik is1 theologis,ch sachge­
mäß. Sie gibt uns nicht da,s Recht, uns heliehig 
anmeignen, was uns gefäl1t. Sie ,ermögU.cht uns je­
doch, uns vo·r uns ,selber ·2'Jl\ bewahren, aus Öem 
R,e,cht urns,er,er Ei:nsichtern nicht das ausscihHeßliche 
Gesetz der Gemeinde werden zu lassen und die 
theologis,che Schul,e oder die Kon:(es:sion nkht 21um 
Maß und Zuchtmeister der Christenheit 2JL1 machen. 
Sie hält den Raum frei für die j,eweilige 111eue· Ent­
s,cheidiung und befr:eil · uns von dem Zwang, an die 
Stelle des, Wortes di,e Struktur oo set:ren, aus der 
Pe!'e,grinaüo it1 das feste Lager zurückzuk,ehren." 

4. Ob;ektit•es Heilsgeschehen oder kerygmaiischer
Anr.uf?

'Wir haben hislang immer von der Geschichtsgebun­
denheit der biblischen Zeugen und ihres Zeugnisses 
gespr.ochen. Sie h"ahen ihr Zeugni,s ausg-erkhtet in 
d.eri natmwissen.schaftlic'h-welthildHchen Vorstellun­
gen ihr.er Zeit und in dem Ver'hältnis zur Historie, 
das man zu ihrer Zeit haue. Aber schließt ihre 
Geschichtsgebundenheit nicht vielleicht doch viel 
µi,e,hr ein, muß man aie ni,cht noch viel radikaler 
seinen? Wenn R. Bultmann davon spricht, daß die 
biblischen Schrifts�elLer im myt'his,chen Denken ge­
lebt und mytho1ogisch geredet haben - weil sie als 
Kinder ihrer Zeit gar :nicht .andea::s 11eden konnten 1--, 
dann meint er damit n,i,cht ,etwa ,Illll!I', daß die ht­
blischen Zeugen 'hier und da mythologische Vor­
stellungen ihrer religiös,en Umwelt (wie etwa. die 
Vor.steHung v,on d;er übematür1iichen Geburt eines 
göttHchen Kindes oder von einem Weltg,ei·kht, von 
Dämonen und Engeln) aufgegriffen und zur Be� 
zeugung der in J.es:us Chris.tus zentri!erten GeS1chid1te 
Gottes benut.zt hab.en, ,so daß wir vor der Aufgabe 
stünden, diese gel,eg,entli.ch aI1JZutr,effenden mytholo­
gischen Vorstellung.en zu entmythologis.teren und al­
so· zu eiklä!'en, was mit i'lmen gemeint ist. Bult­
mamns Behauptung von der mythiologisichen Rede-



-feft 8/1965 Amtsblatt 81 

veise der biblü,chen Zffiltgen ist ungleich radikaler 
md umfassender: die biblischen Zeugen benutzen 
licht gdegentlich myt'hologi1s,che · V o-11st:ellung,en, das 
iihlische Zeugnis 'hat nicht ,ein paa:r mytho1o,gische 
füge, .sm:1.detn das gainze bibliisohe Zeugm.is is:t. von 
rom bis- hinten myt!hologi:sch. Myt!hologisich. r.eden. 
1eißt nach Bultman.n nämlich, ohj-ektiviereind, g,e­
�ns,tilndli,ch von Gott und Gottes Handeln reden.16) 
Jnd da ,di,e Bibel v,on d.er ersten ibii1s l:zJur. 1etzt,en .Sei­
e .gegenständl:iich von Gott unld <l-er Geschichte sei-
1.es Handelns r-edet, :i.st ihr.e · ,Rede von !der ersten
>is ru.r letzten Seite mythol.ogisdhie Rede. Dann heißt
1'b-er Entmythologisierung nicht etwa. nru Dlherset­
m�g ,einiger mytho1o.gisc'her Vorst,e.ll111l!lgen i:n unsere 
v"ons,te:llungsw-elt - in :d i ,e ,s -e r W•eiise :e1ntmytholo-­
;i.sieren: · auch die koneervativs1•en ß.ibJtz.:il5ten, ohne 
;ich allerdings davon Rec'heI11Schaf.t :zlll gehen -, 
mndern Entmythglogisierung ist dann di.e _totale Ent­
�egensfändhchung der hi:b1ischen Botschaft. Und 
lies ,geschieht durch oder al1s ,existenti.alie lint,erpre­
ation, .durch Uber,setzung der gegenstän<lli&en Rede 
10n Gott und is,einem Handeln in Au&sag1en über 
:lie menschliche Existenz. 
Nie geschieht das? bie neutestatnentHöhen Zeugen 
lesc:hreihen ,nach Bulti-nann Gottes Handeln als ein 
ibjektives Heilsdrama: Gott 1sendet vom Himmel 
1erah .semen Sohn 1hi die Welt, di.e&ro- :bes,i,eg,t fo 
fieser Welt die !Widerg:öttliichen Dämonen, .stirbt 
rtellv-ertr>etend · für die Menschen den Si.Ihnetod, Gott 
iimmt dieses Opfer an ll:nd erweckt ihn atliS dem 
['1Jd 'U'nd er/höht ihn ·zu seiner Rechten,, bis, er �m 
üngsten Tage wieder�ommein, die W.eltgeis.chichte 
ibbr,echen, dfo Tooten aufotwec�en, Ge'ri·c!ht halten 
md Gottes· Reich· .aufrichten wir�. Das d1es,eir Be­
ichreibu ng -eines ohj-ektivien Heilsg,eschehen,s zugmn­
le liegende mythologische Denk,en iSJt für uns aber 
ierb:mchen. Wir können es uns inicht mehr an­
iignen, :nicht,, wdl wir nkht glauhen .wol1en, s.on­
ler.n weil unser Denk,en in eirner ;ni,cht mehr rück­
iängig .zu, m'achenden W-eise von der W,iigsenschaft 
:eformt ist. Ist damit -also für ll!M das gilll!Ze .neu­
estamentliche Zeug'Ilis -erledigt? K,einesiw,egs. Der 
vlytho� selbst will ja ,g,ar nicht ,die K,enintni,s eines1 
,bjektiv,en Gesche'hiens v,ermit,t.eln, ,sondern er ist 
.eine Ausdrucksform, in w,eLcher der noch n.iaht zur 
atio -erwachte MeDJSch sein ,eigenes Welt- ,mi,d Se_lhst-
1er,ständni.s ausspricht" (G. Bomkanim). 17 i Auf die­
•es Selbstv,erständnis hin will der Myt'hos befragt 
,ein. Es ist alsi0 „zu unterscheiden zwisdllen dem, 
ms er sagt, und dem, was er meint. Br /IJedet rzwar 
•on Gestahen und Gesche'hniss,en der siinnlich vor-
1,mdenen Welt, er meint j,edooh. 'das,, was, den ,Be­
eiah der verfügbaren Welt gerade tr.a.nsioondiert"
.Die F·r,age, unter der -der Myt!hos .ausgdegt. sein
v-ill, ist darum diese: Wi.e verst�ht :Skh in ,iihm \:l,e,r
,•foilSlcl1 selbst, welche AuffaSSIUli.g von menischlio'he,r
lxisteil71 spricht s.i"ch in ihm aU!s?" Auf das ne;u­
estamentHche Zeugnis angewandt, heißt das, die
ieute-stamentlichen Zeu.g.en . haben, indem sie von
foem sich zwischen Gott ·und Menis,c'h ahsp1elenden

6) vgl. K. Frör, Biblische Hermeneutik 1961, S. 40 ff.
7) G. Bornkamm, Evangelium und· Mythos (in: Das

menschliche Zeugnis von Gottes Wirklichkeit
s. 10 f.).

Heilsges,chehen berichten, ausgesprochen. welches 
V erstä:nid.nis ihrer eigenen Exi,stenz in di,eseir Welt 
,sie dur,ch _die Begegnung mit dem K:iieuziesg,es,chiehen 
hzw. Kr,eu2'1es1ogios g.ew01nnen haben,. Bs isit wal:i,r­
,soheinlich nicht überflüssiig, darauf hmzuw,eisen; daß 
naoh Rultm,anns Auffassung das s1kh in den neu­
tei.stamenfüohen Zeugnissen· auSJSIJ):iiechende Selhstv-er­
stäi1;dnis der Zeu:g,.en .. nicht ,etwa aus ,einer Anal:yse. 
ihr-er selb,s,t gewonnen ist", s,ondern .ihnen aus, .der 
:Segeglllung _ mit der im Kreuz J,esu Chr,i,sti _gesche­
henen Of:fienharung Gottes bzw. mit dessen Verkün� 
diigung zuteil geworden ist: Das Selhstv.erständnls 
der neutestamentlichen Zeug,en ist nicht ein dem 
Menschen von sich auis mögliches,. sondern ein, aus 
dem Getrnffen.sein vo,u der Kreu2'1esbot,sdrnft er­
wachsenes. Bultmann wili' jedenfalls Of:fenbarungs-
1'heolog.e sein. 
Dem n,eutestarnentli,ch,m1. Zeugnis liegt nach Bult-' · 
man.n nun ,aber eben nicht · an dem Geschehen, an 
dem Tun Gottes, das ,es herkht,et, s1onde11n an dem. 
Existenzver,ständnis des Menschen, das s,ich in cliie­
sem bericht�ten Geschehen ausspric'ht ·· Ich darf al­
so an die neutestamentlichen Text,e nicht mit der 
Frage her.cl:ßg.ehen, was sie mir von Go,ttes geschicht­
lichen Handeln sag,en, damit 

1
ich dann im Glan.l'ben 

an diesem hei]sbedeu:ts,amen Handeln Anteil gewin­
,ne; iah muß vielmelhr m,it der Fragie an sie heran .. 
ge'.hen, was sie mir. von der Wahrheit der mensch­
lichen Exist,enz sag,en, da.mit ich mein mitg.ehrachtes 
Exis1,enzverständnis davoIJ k,o-rr.igteren lasse und. -ein 
neues Selbstverständnis gewinne. Die Irnterpretation 
der S.chrift findet also .ihr ... W,orauf-'hin." in de·r 
Frage nach dem in der Sch�ift zum Ausdruck kom­
menden -V er.ständnis der menschlichen Exis,tenz, nicht 
in der Frage nach· dem in· der SchirJ:fit. J:>,ezeugten 
Handeln Gottes, höchstens insofern, a1s di-ese Frage 
- sachgemäß ges,1,ellt - identisch Js,t mit der ersiten ..
Der Verstehensvorga:ng ist aloo immer der, jchi be­
frage von meinem mitgebr.a-chten Vorverständnis 11us
einen neutestamentli-chen Text auf das Jn ihm sich
ausspr-echend:e Verständnis menschlicher Ex,istenz
und lasse von daher mein eig,enes mitgebrachtes
.Existenzverständnis infrag1e s-teHen„ s.et�e in <lie's,er
Befragung des Neuen T,estaments mein „Vorver­
ständnis" aufs Spiel, um mich neu v,ersitehen, 7JU. le:r­
nen.
Nun ist ,abel- klar, daß die Art der 'Fragestellung 
immer s,Chon die An,twort mit vor,eintscheidet. Gehe 
ich an ein� Gegenstand mit einer ihm unangemes� 
senen Fra,ge heran, so . bekomme ich keine r1ichtige 
Antwort. Und nun ist es ,eben sehr di,e Frage, ob; 
die i11eu1estafuentlkhen Text,e überlhaUpt oder j,edellJ­
falls: ob sie· ausschließl,ich auf die Frage nach de:r 
menschlichen Existenz antwort-en wolLen. Hinzu 
kommt nun .aber IliOch, daß Bultm.<mn sich die l(a� 
t-egorien für existent,ial.es Verstehen von Heidegge;s

. Existenzanalyse in „Se:in und Zeit" geben läßt. Dfe• 
se Kategmien dienen ihm da.zu., das in den, ,ii�u­
testamentli-chen Schriften zum Ausdruck kommende­
Bx'istenzverstäruclnis erkennen und aus1S1pre,chen zu 
können. Mußten wir schon fragen, ob die neu­
testamentlichen Textie überhaupt auf ,die al!l sie ge­
stellte Frage nach der Auffassung mens1chlicher Exi­
stenz antworten wollen, so ist es ers1t recht die ;Fra-
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ge, ob sie auf diese nun auch .noch ;dur.ch ,c\ie lJ/ber­
:o.ahme der Heideggexschen Begrifflichk,eit verengte 
Frage antworten wollen. Und 'hier muß einfach ge­
sa.git werden:· Die so gestellte Frase bekommt :iwär . 
Antwort,ert - die Frage nach dem Existenzverständ­
nis .. fragt ja nicht einfach ,v,oir'bei, sie iiisif. ja kei!rue 
siruil,os u:nd willkürlich gesbell� Frage -. aber in 
der· A11twcnt .. a:uf diese Fragestellung · können .. die
neutestamentlichen 'f.exte nkht das sagen, was sie 
wirklich sagen w,oUen. Sie wollen. viel mehr sagen, 
als sich .unter dieser venengten Fragestellung von 
rhnen verti!e'hmen läßt. Diese Fragestellung wirkt 

1sich als ein ausgesprochenes Prokrus1ieshett aus, .in-
. sofem sie · die neutestamentliche Botschaft in eine.r 
nicht zu vertretenden Weise verkürzt. 

· · 
. . : 

. 

Es soll wenigs'fiens an einem Punkt einmal � z·eigen 
v,ers,ucht werden, wie ntl. kussagen :exis1tential in­
tel'prietiert. au�sehen, Da:s Neue Testa.mem.t spricht 
zWar. von der Wiederkunft Christi, Viom Ende dier 
Welt, vom Gericht von der Totenau:6er,stehung als 
realen Geschehnissen, aber wir wfir.den nacli Rult­
mll'Il:Il da& • was dBIS Neue 'restament damft �gen 
wiU, miß:verst·e.hen, weri!n wir meinten, es wolle uris, 
da'titit auf zeitlich künftige, ·in den Ges,ch.i;cMsverlauf 
einhrechende und ihn abbI1echende . EreigniSl!,e hin­
weisen, damit · wir uns auf s.ie einstellen; die �u­
turischen..··kussageri des Neuoen .• Testa'in;ents ·Von zu­
künftigen Geschehnissen wol1en mir nicht ein künf­
•tiges Geschichts'halideln Gottes mit der Welt Yor 
.Augen · stellen, sondern mir ,eine Exfaten-z in der 
Welt als eihe nach vom hin offene, als eine i,.u:tl 
Zukunft hin ang,elegte, yon der V,erg;a:ngenheit be­
freiie, ZUT Erfüllung bestrmm:te verständlich machen. 
Nicht· Aussagen über Ziel und Ende de"r Weltge­
schichte wer-den gemacht; die Weltgesoh,k!hte ist für 
mkh als Glaubenden nicht ,etwa al1s dais Geschehen 
inter,essant, in, mit un.d unter dem sich :die Heilsge­
schfchte vollzieht,. sondern sie isl nur inso:6em in­
ter.essant, als· sie je meine Geschichte ist. ,.Die ent­
scheidende Geschichte ist nicht die Weltg,esd1ichte 
. • ,. ·· aondern die Ges,chkhte, die jecJier einzelne 
selbst ,erfährt." 18) WBJS aus der· Welt wird; ist 
keine legitime 1'heo1ogisiche Fra§e. Die. Welt hat 
keine Zukunft. Die A1u,ssage, daß C !hr i s t 1U s w i e -
d :e r k o m ni ,e n wird, meint nicht ein in 1Jeitlitcher 
Zukunft geschehendes Er.eignis, das für· die Welt 
von Relevanz ist, sondern ,sie fäeint, daß ich meine 
.Ziu:kunft als Gnade empfinden dar:(, . daß ich ver­
trauen darf, daß al1es, wa.s auf mi,ch zukommt, mir 
izum Heil wird und ich es also .annehmen'kann !un;d 
mtch nkht dagegen wehren muß. Di-e Aussage, daß 
der wfoderkommende Chrisru;,s das W ert g e r ich t 
halten wird; . meint eben.falls . nicht e1.n . künftiges · Ge­
schehen als Abbmch der Wel.tgesahi<ilife, sondern 
meint, daß kh' immer in Entsche�dung,en -existi,ere, 
in · denen ich inich .gewinne ()der ve.rfehle, und paß 
ich diese Entscneidungen niemals :endgültig hinter
mir 'habe,�;sondern ·. mi:ch stets neu vor sie sestellt
,seihe. Die Aussage, daß Chris,tus di-e T ,o t ·e n au f -
e. r w ,e ,c k ie n wird, meint wiederum rocht ein Ge­
sC:he'hen in der zeitlichen Zukunft am Ende deis Ge-

1.B) R, Bultmann, Geschichte und Eschatologie im Neuen
'l.'estament (in: Glaube und Verstehen 3. Bd. 1962 
S; 102). 

-schkht,sablaµfs, als Anbmch der neuen Schöpfung,
,sondern sie mei,nt, daß ich mich v•erstehen darf als
einer, dessen Lehen nicht zulh Tode hin. sondern
zur Erfüllu'llg bestimmt . ist. Die AU6sagof!!It üiber .•das
E :n d •e d ,e r W ,e l it meinen wiederum ni.cht einen
katastrophalen Weltuntergang oder einen Abbruch
der Geschichte als künftiges . Blleignis. sollldem daß
im Glauben mei,n Ver:fallensein an die Welt, an das
Vonhandene„ aufgiehö-rt hat. Die Wielt !hat für mich
aufgehört, die mich bestimmende Größe zu sein.
D a s ist das Weltende.
Es ist wohl schon an diesen paar Beispielen deut­
lich g,eworden, we1che eins,chneidenden Konsequen­
Zl!iil für Predigt und Lehre der Ki!'lche die existen­
tiale Interpretat(on hätte. Wir müßtien selbstver­
ständlich bereit sein, diese Ko:nseqUeillzen 7lU ziehen, 
wenn nur mit dieser Interp,11etaüon das sachgemäße 
Verstehen 'lµld Auslegen ,des neutestamentlichen 
Zeugnisses zu .•erreichen wäre. Und die�r Meinung 
ist Bultmaftn. Die existentiaJe Intierpretatfon ist 
,,nicht eine 'hermeneutische MögHchk,eit unter mde­
ren, die man gelegentlich oder zusätzlich mit Vor­
teil gebrauchen kann, wenn sie nur nicht verabso­
lutiert wir.d" 16), man kan:n auch nicht in der Weise 
eklektisch v,erfahren, daß man 1I1.ur. bestimmte Stücke 
e:x:i:stt;:IJ.tial interpretiert. Die exiisitentiJale lnterpret1.­
t1on· · ist nicht eine Methode, sondern ein System. 
Und als System i.st sie unannehmbar. Daß die exi­
.stientiale Interpretation zu wesentlkhen Erkenntnis­
sen . zu führen vermag, ist übevhaupt ni-cht .zu be­
str-eiten - man denk,e nur an Bultmanns großartigen 
J,ohanneskornrnent,a,r ünd sei,ne Pa,t1lus,Int,erpretation 
in seine1t Theo1ogie des NT .-. Abe!I' als System ist 
sie eine Zwangsj,a,cke, Wer &ich in sie hinew.be­
gib-t, v,erfiehlt den Vollg-ehalt des biblischen 7...eug­
ni.ss,es und verfällt unweigerHch eineT monotollien, 
blu:t1eeren, wirklichkeitsfl'lemden Predigt, die um ih­
ren Weltbezug gebracht ist 19) 
Wenn es aber .zum Ver.stehen des ntl. Zeugnisses 
,nicht ausreicht, es ,auf das sich in ihm aussprechen­
de m,enschliche Existenzvensfändnis hin zu befragen, 
wor��flhin muß man es dann befrag.en? Darauf ist

zu antworten, :es ist :zJU befragen auf di,e mich ange­
lli<;,11de und mich . -einhegr:eitende . Geschichte der Ta­
ten Gottes zum Heil der Welt hin. Man wird Bult­
mann darin r,echt geben müssen, daß es keine ,,ob� 
j,ektive" Heil.sgeschichte gibt; zu der kh mic'h 11ad1-
,träglich im Akt des Glaubens in Beziehung setzen 
muß, um an ihrem Heils,ertra.g teilzuhek.ommen; aber 
die in Je51us Christus zentrierte Geschichte des 
Hei,lshandelns Gottes bezi,eh.t mich &rich ein, nimm/ 
in�h in si:ch auf und verhilft mir nicht nur �u 
e,inelli neuen Exis:tenzverstä:ndruis,, SIOndern zu ein.ei: 
,neuen Existenz, sie macht mich nicht zu einem in 
-einsamen )3.ntscheidungen exis.tier,enden Einzelne'lll,
sondern zu einem, der im Volk.e Gottes unterwegs
ist auf den neuen Himmel und die neu.e fade ,zu.

5. Rede von Gott oder Rede vom Me;nsche.n?

Die Gefahr, daß im Vollzug der Entmyt'hologisie­
•rung, d. 'h. der Entgeg,ens,tändlichung der nitl. Rede 

111) vgl. R. Bohren, Predigt und Gemeinde 1963 S.109.
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von Gott und . Gottes Handeln u�d ihr,e Umforml.ll'llg 
i.n . Aussagen über i:µoenschHche Existenz Theologie
zur Anth-roPQlogie 1werden könnte ,  w ar>bei Bultmann
immer . p_räse.pt. Aber er hat :ni,cht �mucht, .  Gotit
zu ,en1mythologisi,eren.. Gott bleibt h;eLihm der nkht
mehr entmytholog�i-eibare, . d. h� der nicht um seine
Gegenstän'dli-chk,eit, seine Exte:rnifät ru bringende
Rest. Gott bleibt extra nos und i1$1t n.kht nur ein
Hilfsmoment myth,ologischer Art zur Selbs,texplika­
üon desi Menschelll ; nur daß Bultmann, dem es ja
nkht u_m das ontologische, so:ndem um das gnoseo�
logische . Poobl,em zu . . hm · ist, auf di�e Feststellung
keinen Wert legt. . Was bei ß.µltmann nut als Ge­
fahr da war, ist bei H. Braun Wirklichkeit g·ewör­
den. Er hat frim auch Gott n<:>ch entmytlhologi.s,i.ert, 
d. h. um seine. Gegenständlic!Mieit, um sein un&-Ge­
genübersein gehraocht. Aus dem richti-gen Satz, daß
man von Gott .nicht s-pr-echen könne, .ohne vom
Menschen zu sprechen, wird hei ihm der falsche
Satz, daß man von · Gott nur reden könne, wenn
man v;om Menschen redet. Die Rede von Go-tt als
einem 11ealen Gegenüber, einem orntofogisch Ande­
ren, einem, der · schlechthin , ,ist ' '  sei nur möglich
unter „einer welia:nschaulich-'lleligiösen V,otgabe" , die
der antike und mittelalterliche Mensch mühelos .zu
l eisten vermocht hätte. 20> Wir könnten · diese me-
1aphysisich-theistische Voraussetzung „der Existenz
einer Gott'heit" heute nicht mehr machen können,
sie sei üns ;,problematisich", , .tH1ierisichwiriglich' \  , . un­
möglich", . ,fr.emd'' ,- , ,fernliegend", da wir nicht me'hr
so naiv sind wie diese. Das Neu,e,;,,.T,esiament redet
alsQ nfliV v,on ' Gott als einer „a:n und fü.r sich
existierenden · Größe",  die den Ges,chichtslauf lenkt.
von einer „vorhandenen Gott'l:i,eit, - , die autoritäre
Weisungen erläßt, es redet v;on Gott als von einer
, ,'heHigeii Gegebenheit", ja von Gott uri d seiner
Welt sogar. , .als Gegenstand, als Sa.ehe' \  , .als ding­
lich und gegeben ' '. . 21) Man möchte isofort zwiscl:ien­
rufen, wo eigentl ich wird im Neuen Te9tament so
von Gott und nun gar noch von ihm �ls Sache, als
Ding geredet?  . ,Er hat doch ein�JI Nameri, er is,t ;nie
anders als handelnde, redende, erwäh1Emdie Person
und also nie „an und für sich e�isüerend" ! Und
auß,erdem sprechen doch die neutes,tamentlichen
SchriftsteUer allesamt als . V•on ilun Angeredete t:,nd
Betroffene ! Nun also : nach Braun ,sprkht dasNeue
Testament von . Gott als Gegenstang, als an. sich
existi er-end, als Gegebenheit ; und V,Olthandenheit.
Und di.e diese Rede möglich �achende weltanschau­
liche Voraussetzung vermögerr „wh" . nkht mehr
mitzumachen. Wenn w.ir also mit dem Neuen Testa­
�ent etwas „anfangen" wollen 22>, dann mü11sien wir
einen Schritt tuJI, ' , , der das das Neue Testament
dm1chzie'hende objekttv�gegenständliche . Oenk:en · über
-Gott und s,eine Welt !hinter sich läßt" .  2S) lJnd di-e­
sen S.chritt geht Braun r,esolut, indem ,er Gott nicht
<nur als an und für sfch existierende Größe, als
vorhanden� Sache, beseitigt �was völlig · überflüssig

20) H. Braun, a; a, 0. · S, 325, 33L ·
21) ebd. S; 3:33 f., 340 f. 
22) ebd. S. 288 ; hier verrät sich die Braun leitende 

apologetische Tendenz, das NT für Üns .heute zu 
retten; 

23) ebd. S. 334;

ist, da es diese Größe im NT nicht igi'bt) , sondern 
ipdem . er Gott •· als Gegenstand, also als uns, gegen­
übe'rs.fe'heqd, als von lIDS ontologiS!Ch unite:mchi,edene 
Per.son aufhebt Und ,ei- meint, daß ilii Neuen Tes,ta­
meint selbst her-eits. di•eser „T±end'' :ru einem , ;nicht 
gegenirtändli.chen Gottes�edanken' ' ,unver'kennhar sei. 
Vö'fi einem Gott, der „ is.C, k.a.nn man also .nicht 
z;eden - ,ein Gott, der „is,t " , der mfr ,als Du. gegen,:. 
über.steht, der extra me ist, wäre für Br:aun „eine 
heilige Gegeb,enheit" - , nein: Gott is,t ein Gesche­
hen, das . s;i,ch zwischen Mensch und Mensch voll­
zieht. Von Gott kann man nur r.eden im soz;alen , 
Bezugssyat,em, . in Kategorien mitmen&ehlicher Ge:­

schehensz�mmerthänge . . . Gott jst das Woher mei­
nes Geborgen� . u:nd · . meines V,erpfüchtetseins vom 
Mitmenachetl her" l „der Mensch als Mensch, der 
Mensch Jn seiner · Mitmen.schlichk,eit implliizi,ert Gott". 
.. Gott wäre dann eine bestimnite Art der Mit­
menschlichkeit." Das Heil GoUes ist ,,in 11echter 
Mitmeinsi�hlichk,eit . . . zu findein." 24) 
Wenn damit g,esagt sein sollte : kh ,erfahr,e das Ge­
gen�her Gottes immer nu:r du'llch den anderen Men­
schen, der mi,r sein Wort sagt ·  o.d-er mir hilft oder 
meine. Hilfe bra1JJCht i Gott begeg1iet mir nuf im Zu­
!qltuch v;001 Seiten . des · Bruders· und im Anspruch. 
von !Seiten ,des Nächsten, SI( ) ikönnitie man diesen 
Aus,sagen · einen ·.· -theologischen . Sinn . . • a'bgewirinea
Aber ,dami.t wär,e j.a immer noch Gott als, Gegen­
üben-, nach Braun i11lso a1s Voiha1ndenheit, fec:t�­
'halten. Aber ·Braun meint ,docli wohl nicht nur; 
daß man von ,Gott 1nicht ,als von ,ein,em Geg:enüher 
r e d e n  kön:n,e, s,ondem .daß Gott .:k,e-in Ge,geinü'ber 
i s, L daß ,er viehnehr hi da,s mitmenschliche Ge­
schehe-n ,eingeganog,en ,und ni,ch,t me'hr yon ihm .un­
ter&eheidbar ist. Wo Men-schen ein:ander in  tieihe 
begegnen; einander geben und brauchen, hal ten ,und 
fordern. Beig:ung gewahren und Hingabe beanspru­
chen, er,eigri,et si ch Gott, ohnie daß· dabei .auf Gott 
zurückgeschlossen w�rden müßte · als den in dieser 
Begt!gnung Begegin,ellden. Da ich 'aber nur l\.us s�­
ner aUtorjtativen Kundgahe wissen kann. daß da� 
„Woher" mefoes Gehalten- und Gefordertseins ER 
ist. es sokhe autoritativ,e Kundgabe ab,er nicht gehen 
kann - da sie Gottes Gegenüber�ein vorauss,e1tzte - , 
so ist klar, daß hei llrauü Goti nichts .am:deres iet 
als die eig,e,nfuächtig� und völlig : willkü�lid1oe Deu­
tung unserer Miime:nschlicbkeit. Gott iSlt eine ent­
behrliche Chiffre für -den Sa{:hy,erh,aJt, daß mensch:­

liche Exist� nicht aus &ich $elbst · tmd für sfoh 
selbst ist, !llOnder.ri: sli-ch empfängt 'lind im s-ich-Ver:­

schenken sich behält, daß der Mensch vom Du her 
und auf . dd� Du Jlin lebt. �lanig-t! B!peI: nicht ge­
sagt wird, w,e,r daS: Du ist, von. dem 1er ßiich ernp� 
fängt -und das ihn . in Anspruch nimmt, bleiben 
Brnun:s. Auss,agen grundsätzlich im Rahmen deor phi-
losophisch •erhellb-ar,en kh-Du-Relation. 

'·"" 

' 

Zu einem Gott, • v;on dem n,i,cht gegenständlich ge­
\f,edct werden- darf, von ,dess-en unaufgebha.rem Uns-­
Gegenübersein ; von dem als -einem uns anredenden 
Du nkht g-espro-cbe-n werden :darf, kann man auch 
nkht beten. · Mit dem „Wo'her meines Gehalten­
und Gefordertseins", mif dem Gott, de;r . -eine be-

24) ebd. S. 341, 336.
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stimmte Art von MitmenschHchkeit i,sit, , kann id1 
natürlich nicht reden,. So ist .es denn auch ganz 
natürlich. daß bei Braun die' Gr.enze �is.chen Ge­
bet und Meditation fließend. wil'd und ,er erklären 
kann, De•r Gebetsakt „ist g,riun:ds.ätzlich nicht unter­
sicheidbar von der Meditation", wobei Braun· freilkh 
MeditatiO'Il nicht als S e l b,s t betrachtun:g. S10ndem 
als „Bedenken des mich an�edenclen Wortes" ver­
standen wissen wi.11, 25) was aber wiederum die .all­
gemein:.menschlich Ich-Du-Relation nic'ht überscli.rei­
tet. Das mkh anredende Wort, das kh · in .der Me�. 
ditation bedenke - alSIO der Me-c:Li.tatiOOIIS� .. Text" -
ist doch wohl auswechselbar. Ob Bibel oder Pla­
ton ID,l:bcht da doch wohl k,cinen ,grundsätzlichen 
Unterschied aus? J edenfälls steht fest: wo v -o .n: 
Gott so geredet wi_rd, ·daß nicht mehtr mit Go,tt 
geredet· werden kann, win:l. -nicht mehr v.on dem 
Gott geredet, den die Bibel bezeugt. 
Aher auch wenn Braun der ßi;bel •einen Vorzug ein,­
räumen sollte - wa,rum, wüßte i_ch freilich nicht -, 
so ist klar, :tu,er wird -0.ie Bibel c,lem quas,i-Dogma 
eines bestimmten modern.1en Bewußtseins · unterwor­
fen., so daß si.e nicht mehr sagen kann, was �ie 
will. loch kann hi.eil.' n'li.T .H. Gollwitzer beipflich­
ten, der in .seiner - erregen<l-en AuseinandeT&etzung
mit. Braun feststellt, -es müs.s.e für die Interprntation
entscheidend sein, daß es sich in der B,ihel „um 
das · Zeugnis von einer Begegnung handelt, die mit 
aUer s,onsUgen welthaften und · mitmens1chlkhen Be­
gegnung .Ii ich t identisch ist. Begegnun,g mit einem 
im · Veir'.liältnis zu Selbst, Welt und Mitmenschen 
,Nkht-Iden1ischen·, insofern a1so tatsächlich ,Garuz-
andeTen · ··. 26) 
Nun hat Braun freilich erklärt, daß er das, was er 
als s -e Ln Hö11en u.nd Verstehen des Neuell; Testa­
meints darst,elle, .,nicht al,s verpflicht,endes R,ezept" 
aufgefaßt wissen wolle 27). Darum kainin man hier 
wohl auch nur -ein pers,ö.nlic;he,s Urteil ab:geben, 
und ·das, meine· lautet, Ich habe von alledem. was 
Braun im Neuen T,esta�ent .gehört hat, nichts ge-

1iört. Und wen:p. ich das, was Btraun gehört , hat. 
,gehört hätte, Si<> könnte und möchte �eh kiein Pf.ar­
r,er mehr sein. Das vorl Brall!l1 ver&tändlich ie­
macht-e Neue Testament ist das entbehrlich gemach­
te Neue Tes.t,ament; denn es hat nkhts · zu s,ag-en, 
was, sich deT · Mensch nicht .aJUcih s,elber sag,ein könn­
te. . Die V okahel Gott bringt 'ZU dem, was der Athe-

·. ist. ohne diese. Vokabel zu sa,gen vermag, erkennt�
nismäßig nichts Neues hinzu. Collwitzer hat völlig
reicht, .. Daß der Mensch in seineT •Mitmenschliclhkeit
,Gott' . . . ,impliziert', läßt sich du:richaus bestreiten
und mit bess,erem Grunde (mit F,euerib&ch ... ) he­
:haup,ten, daß' mit ,Gott' nichts anderes als ,eine be­
stimmte Art von Mitmenschlichkeit' gemeint sei."28)
Wir haben am Anfang ·unserres · Vortrags darauf auf­
merks,am gema,cht, daß mit der Unte•rs,cheidung v,on

211) in: GPM 1964/65 S. 169;
26) a:. Gollwitzer, Zur Biblischen.Hermeneutik (in: Die

Zeichen der Zeit 1964 S. 284). Vgt seine Ausein­
andersetzung mit H. Bfäun in:' Die Existenz Gottes
im Bekenntnis des Glau];>ens 1963.

27) H. Braun, a. a. 0. S. 294.
28) H. Gollwitzer, Die Existenz Gottes im Bekenntnis

des Glaubens $. 75.

Gesagtem und Gemeintem, von der B0tschaft und 
dein Vm,s,iellun,gen, in deruen sie ausgesprochen ist 
und also mit der ihistorisch-kritis-chen Arbeit an der 
Bi.,hel ein höchs,t gefährlicher W,eg beschritten sei. 
Es ist Ulli& deutlich gieword-en, daß cLas Gemefute nur 
im gehor,s,arnen Hfrren auf das Gesag�e zu verste� 
hen ist. Und .zu diesem g,ehoriSamen Hören gehört, 
daß ich das biblische Zeugnis nicht als beliebigen, 
.. Text", sondern als das ZeuW,i.s von MeDS1chen an­
nehme, die· auf die sie be.s,chen.kende und be&chla,g­
nehmende Ann;de Gotte.s geantwortet hahen. 

Ist Braun den in der Unte:r&cheidung v.on Gesagtem 
•1.nid Gemeinteni. heschrii-tlenen We;g nicht rrur k�m­
�quent zu Ende .g,ega.ngien.? Hat diesey Weg nicht
ein Gefälle, der notwen,dig bei Braun ,end� muß?
We:r wi,ll de1;m 'hier eine Gr,enz.e sehen, w,er will
hier Einhalt . gebieten? . w eT will hier beuirteilein,
wo die Grenze· über.sclirittien isit? Eine Synode?
Nei.n - · Gottes, Geist selbst, der sä.eh der Gemeinde
als Ga,be zur Un1:erscheidung der Geister, zur dla­
krisis tom pneumaton g.ege:be.n ha,t. Im pneumati­
s1chen Akt des diakrinein, in· dem man sich vor
niemand mehr zu ver:a:ntworten hat (1. Kor. 2, 15),
kommt tnan zu dem Urt-e;il: w,o das,, was B-rau:n
schreibt, den In'halt der Verkündigung bestimmt,
1:Vird in solcher Verkündigiung nicht mehr die Stim­
me des gut-en. Hirten, s-on<;l,em die Stimme eines
Fr,emden laut.

Und nun könnte· i-ch es v,erst•eb.en, wenn einer ;rrach 
all dem Gehört,en sa,gt: Wozu das all-es? Wozu die­
se s,chwierig1e'n hermeneutischen Bberl-egung,en? , Ist 
alles nkht vi,el -einfacher, g,aJI11Z .,einfach? Mir eT­
scheint die The,o1ogie wi,e eirue Wisisenis,chaft, diie 
mi.t den. Schwierigkeiten :f.e-rti.gzuwerden ver&ucht,
die· sie selber künstlich -erzeugt hat. Es halben doch
zu allen Zeiten Menschen - geleha-te und schHchte
- ohne all diese s.chwi,erigen Oberl,egU1I1g,en ga;nz
einfach der Botscha,ft der Bibel gieglaubt. Warum
sollte dan'.n das heute n�cht gieh.en? Und was. ist

· denn bei aUen diesen t'heor,etis.chen Erwägungen
herausgekomxnen'? Etwa e1:ne bessere Predigt'? Und
haben de-run · die so s,e'hr auf das moderne Bewuß,t­
sein abhebenden 'fhe.Qlo-gen etwa eine missJ.onarische
Kraft ausgestrahlt? Ist es ,etwa �u dem Gespräch
mit dem säkularisierten Merui,chen giekommen? Was
hat rna.n .den:n .damit erreicht, daß man auf <las mo­
deme Das,einsver,stä:n.dnis so vi.el Rücksicht gieruom­
men hat, daß man die biblische Botschaft reduziert,
ja nünimalisiert 'hat?

So vc.ret-ändlich sol.che Fragen wär,en - sie sind
doch nur halb- ri!:!ht<ig. Zunächs·t ist doch einmal
festzuhalten, .daß die aufgereigten Verste'hensprobles
me nicht künstlich er.zeugt worden sind von Leuten,
deren _Hobby es n,un ,einmal 1st, einfache Dinge
1SChwieri-g zu machen, sondern sie sind ganz einfach
da 'init dem Aufkommen des modernen Bewußt­
Bci:ns. Eine Theologie• und eine V•erkündigung, die
,si,ch auf das modem,e . Bewußts.eim. gar nicht ein­
lassen, siich ihm überhaupt nicht stellen wofüe, die
das s,chon als Verrat anSiä'.he, .ignori-ert,e den Mcn­
sdi,im, an den sich die biblische Bots,cha,ft w,endet
u!Ild .der' mm eb�n ,einmal von dfosiem Bewußtsein
,geprägt ist. �odann ist fe-stzust-ellen, daß die histo-
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risch-kritische Bibelwissenschaft nidht · in de-r Ab� 
si1cht ges,chi,eht, die Bibel dem modelillJen Denken 
zu u 1n t ,e r w e r f ,e n , wo'hl aber, si� dem modemen 
Denken z.u k,onfr,onti,er.en .. Di,e his1oirisch-kri­
ti,sche Arbeit m{ der Bibel geschieht rocht dazu, tlie 
hihliische �ts-chaft dem An.spru.ch des.modernen 
Denkens zu unf!erwer:6en, aber s\e geschieht ganz 
bewußt i-m H ,o r i :z •o n t des mod,emen Denkens .. 
Das ist gefährlic'h, :aber wer sich . dieser Gefährdung 
entzieht, der za:hlt ein,eri teuren '.K.aiufpreis•. Er ist 
verdammt mm Ghettodasein. F..s ,wäre eilt schlimc 

mes V,erhängrt..is für .die Kimhe, wenn die Reaktion 
auf . den in ,der edstentia1ert Inteirp11etation bes,dhriit­
•oenen Abweg der (histods,c\h-kritis,ch,e:n Fo:r,schung in 
einem neuen Fundame:ntalismus {'bestünd.e, der sidh 
ip. dM Schrieckem.giehäuse einer v.ermei.ritli.chen Bi­
beltreue zurückzöge. Harns La.c'h,enmann steht die 
Dinge völlig rkilitig, wenn er sdh:reibt: .,Es wäre· �in 
Verhängni,s, wenn der exis.ientialistIB<;!he frrweg der 
Theologi,e von der P,o.siticm. der ,Gemeindefrömmig­
kieiit' au,s, iabgewürgt wür9--e! Er muß von •ei11Jer Theo­
logie überwunden werden, die den Schritt in ein 
modemes Daseinsverständnis 'bewußt rgeta,n !hat Viel'� 
leiJcht wiederholt sich fheube die Situation de,r Ur­
dhrtst,enheit mit ihrem 1Gegensatz v,o:n J,u.den- und 
HeideßlchristJent:u.m. Das eirue bleiht in unfriuclttba­
r-er ReaJ.c.toon befange:n .•und ist unfähig, ·den Sclhritt 
in· die hel1enis,tisch:e Welt zu tun, dar-um aU11:!h 1z.:u1 
allmähliohem Absterben- verurteilt. Das andere ist 
in lebendiger Auseinandersetzung mit der Zeit be­
griffen, tief gefährdet dm,ch die Gnosis und den 
:V,erfall . .a,n. den .Helle:IJ.i.sUl,µ,'l •und . dennoch stark ge, 
TIJU•g, sich du:rchzu&etzen.. Die damali'gie Kri&e 
führ-te zur M.i,ssioniefün:g ,der Alten Welt Und es 
könnte wohl s·ei:n, daß .a,uch die Krise. der Gegen­
wart zwischen Theologie und Gemeindefrömmigkeit 
di,esen letzten Siilln und dieses Zid hat: die Welt­
mission," 29) 

Aber �lte ebei1 ,erwähnten Fragen, oh denn nicht 
alles sehr viiel einfucher ·sei und 1riap.; nicht nur 
schHcht das biblische Zeugnis anzurue\hmen hrauche, 
ent'.halten auch etwas entscheklend Richtiges, Das 
Aller-erste, du11ch n:iich!ts rz.u E11setzende ist das -schlioh­
te, persöuliiche Hören. auf das Zeugnis· der ßi�l fo 
der Erwartung, daß der ii1 diesem Zeugnis bezeugte 
Herr Iidr alles Not-Wendi.ge sag,en wird. · Die Bibel 
ist nicht ein dem Gele'fi�tenpapat unterworfenes und 
ohne wiss,ens,chaftliche V,or.ausse�zungen unverständ­
Hches Buch, sondern es ist Gottes großes Geschenk 
an seine G e m e i ,n de. Das s,c!hlic'hte existentielle 
Hören a:uf das Zeugnis. der Schrift, in. dem l,dh 
mich seihst mitbringe und ilwer BotJsdhaft ausliefor-e, 
hal die· V e-rheißung, ,daß der in ihr nedende Herr 
klar und deutliich vemehmh;r wird und uns alles, 
was wir zu unserem Heile brauchen,· sagen wird, 
In diesem v-on kein.erl:ei wissens,chaftlic'hien Voraus• 
setzungen abhängigen Hör-en auf das Zeugnis der 
Bibel is-t der Pfarrer -eins init al1en Gliedern Öer 
Gemeinde. Er darf davon überz,eugt s•ein, daß auch 
die Bibel l,esenc1en Glieder der Gemeinde zu existen-

29) H. Lachenmann. Zwischen Theologie und Gemeinde­
. frömmigkeit "(in: Lutherische Monatshefte 3. Jg.

1964 s. 573).

Uel1en 'Erk,en:nlnissen und Einsichten. kommen, von 
deinen -er Entscheidendes zu lernen hat. 
Wir 'Pfarr,er sind von IUIIl6erem Studium her gewöhnt, 
,uns so:6ort iri. die Distanrz. zum 'hiblisichen 'Text �u 
begeben:, und wir �erden von. unserem · Amt dazu 
verführt, sofurt mit deI" · Fr.a.ge an ihn heran2ugeh,en, 
was mache ich aus diesem Text'? Wir sind von 
Anfang an, in der Rolle · dessen, de[" :skh mit dem 
Text zu. be.fassen hat, und überisehen, daß der :in 
-dem Text bezeugte H�O" si,i::h zunächst einmal mit
uns befassen will. Wir tun .so, als hätten wir den
toten Stoff Üi Bewegung zu. bringen, und !üb.ersehen,
daß er uns in Bewegu:ng ,sellzen will. Hier bedarf
es einer wirklichen., tiefg:r,ei:Demiden Buße. v,on uns 
Pfarrern, daß wir das fü.ste wieder das Ersbe sein 
lassen, 'das demütige, ei:mar�ende, gehorsame ·eigene 
Hören für uns selber. Der ihomHetische .oommon 
.sense, w,c;rui,ch die Predigtar'b�it mit d�i E:itegese an­
zufangen 'habe, ist entschlo.ssen aufzugeben. Die 
Predigtarheit beginnt mit dem ,eigenen, mir von ni.e­
ma,nd · aoomehmenden, duI1ch nic'hts zu ersetzendei.1, 
selbständigen Hören. 
Wenn man aber auf; die� .Weise .scihon alles, �./llS 
<las biblis-che Zeugnis sagt, !ZU hör.en bekommt, wozu 
dann ooch die hist,oris,ch-krifüdhe ArheU? S.1e hat 
die Funkitfon der K,o :n trolle und damit ;auch de; 
Korrektur des eigenen Höreinis- und js;t für den· Pfar. 
11er eine unentbehrliche Hi 1 f e zu genauer.em m1d 
differenzierter-em Hören. · Mein eigenes Hören ist 
der Gefahr aus�esetzt, daneben 21u hö11en, das bi­
blische Zeug!lis meinen mitgebrachten .Schabl-0n:en 
und De:nksichemata zu u1111terw,erf,en und es n,wr sagen 
zu ltf.6iSen, }Vas i,ch schon yovher . w,eiß un,d gern 

.von ihm hören. möchte. U.n,d mein_ eigenes Hören 
ist grob� undifforenziert, ,nkht gewö'lm.t, auf Nuan'­

oen zu hö·r;en und also in Gefahr, den ,s.pe·zifischen 
Sinn eiiner '.['-extaus,sage . zu überhören. . Hier tJUt uI11S 
die hist-0risch-kritische Fors,chun;g · eiinen unschätzha-
ren Dienst. Es wär,e vera;ntwortu.ngslos, sicih der 
KontroUe des eigenen Hörens und der, Verfeinen,mg 
des eigenen Gehörs duroh lüstorisch-kritische Arbeit 
zu entziehen. Aber das •eigene Hö.reI). ist das uns 
von niemand abzunehmende, das ,du11ch nichts zu 
,ensetzende Er.ste\ 
In dies,em eigenen Hören v.eirnimmt der Pfaner die 
ihn haltende 'llttd tragende Botschaft. von der Recht� 
fertigung 'des Sünder,s, ,o'hne die i'hn sein Auftrag, 
Gottes 'Wort durch s·eine Worte weiterzl!sagen, .ein­
fach erdrücken Ii1üßte. 

Nr. 6) Zum Bibelsonntag, dem 31. Oktober 1965 

Evanßelisches Konsistorium 
A 30_601 - 5/65 II 

Greifswald, 
den 2. Aug. 1965 

Am 31. Oktober ds: J,s. wird den. leitenden Geists 
Hchen der evangelischen Landeskirchen die revi­
dierte Lutherhihel im G,otte,sdienst ühergehen wer­
den. Weil sie in diesem Jahre ,ensicheint, soll dies­
mal das Reforma.,äonsfest als Bibels,o,illlltag gestaltet 
·werden. . Wir verMfontHchen • daher. im · folgenden
-einen Aufsatz von Dr. Kurt Zahel über die „Re­
vision der Lutherbihel" sowie ,eine „Handr-eichung
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für 'einen F,amiliengottesdienst", damit er rechtzeitig 
vorbe11eitet wen:len kanri. · · · 
Beide Befträge· sinq uns •, �m Bibelwerk, Arbeits­
gemeinschaft der evangelisc'heß Bibelge�ften 
· in Berlin und der DDR übersandt worden.

Im Auftrage 
Faiß rt 

Die Revision der �Lutherbibel 

I. der Werdegang
Bis vor wenigen J&hrzehnten gab es für die evange• 
lische Chitis,tenheit-•fa Deutschland piraktisich ·keinen 
an:dem Bibeltext als den Ot. Martin Luthens. Er.st 
in · neuer'.e;r Zeit sind :Zahlreiche moderne Uherset­
ZU:ß'gen _hinzugekommen. ·Aber keine. von· i'hnen. er­
reg1ie ein ähnliches Aufseh� wie die des N eue',Il 
Testameints in England. Noch weniger haben diese 
Obersetzungen den his!herigen Luthertext ve.Tdräng;en 
oder gar im kir.chlichen Geb�auch ersetzen kölilil!en. 
Diese 'besondere_ Bed,euti� der Lothe.rihihel _führte• 
dazu, hin und w1edei; i;m taufe der Geschichte 
ihren Text zu revidie11ea ·Bereits Luther selbst 'hat 
vor 'jed�r neuen·· Dr.uckaüfla�e aseme Ubersetzung 
im Kreise von Freunden und Mitarbeitern durchge- . 
sehen, Um die Borachaft der Bibel seinem deutschen 
Volke .so verständlich wi- e möglich zu sageni Nac;h 
seinem . Tode aber . wagte man lange Zeit nicht, llll, 
seiner letzten TextfaSISili!Ilg etwas zu ändern - we­
nigs•tens · die Theologen nicht, während die Dmck,er 
weitere Verbesserungen, die allerding;s oft mehr 
Ver�hlechterungen wal:,en, etntrugen. Die ersti?•deiut­
sche Bibelanstalt, di,e der 'Freiherr v. Ca�e.i:n. im 
Jahre 1710 in ·Halle gründete, Vier.suchte zwar, für 
ihre Bibelausgru:il<!'ll/ einen · mögHchst ·zuverlässigen 
'f.ext zugrunde zu legen. ·, Aber auch sie kon:rüe nicht 
v,erhindem, · daß zu Beginn des 19. Jahrhunderts, 
ungefähr elf verschiedene Luthetversionen in Deiutsch­
la�d im .Umlauf war-e,n; die sich aUe auf Lutlher 
beriefe.n, obwohl sie . im ein,zelnen textlich weit 
auseinarudergingen. 
Da i>egegneten sich zum ,ersten Mal in der Ge­
schichte der Christenheit Deut,schlawds die Bibel­
gesellschaften uwd die Kirchen, um in gemeinsamer 
•Arbeit diesen Notsta1td zu 'beheben:' Von 1862 bis
1892 dauerte die erste igt�ße Revision der Luther­
bl-beL Sie. wurde bereits nach ,den ·beiden Gesich1is•
punk,ten dur-chgeführt, cUe bis heute für alle Re­
visionsarbeit maßgebend gehliehen S6ind, den Lu�
-t:hertext sowohl in sprachlicher �ls auch in wis-­
s-enschaftlicher Hins,icht �L

I . üherprüf e.n.. . W,enn 1I1D.n
heute j-ene Revision des vorigen Jahrhunderts be­
trachtet. so muß man. sagen, Bs war eine s,olide
und gute, wenn auch bewußt sehr vorsichtige Ar­
beit. '' Sie hildet die Gru!ndlage für den bis- heute i.n
De:utschland gebräuchlichen -·Bi'beltext.
Zu . .Anfang uil6eres Jahrh.un,derts fand eine weitere
Revision statt, in der -es�hauptsächlich darum ging,

·. die• neuen Regeln für die deutsche Grammatik und
Rechts<:hrcibung auch auf den '3iheltext anzuwen­
den. Das war kurz vor dem ersten Wieltkrieg,
1912/1913. In dieser Form haben die ßibelgesell-

schaften bisher die Luth�bihel gedruckt. Aber be­
reits zu Beginn' der .zwa:nziger Jahre faßten die Bi­
belgesellschaften angesichts der immer iStärk,er wer­
denden BibelentfremdWLg des deutschen Volkes den 
Bntschluß zu einer emeuten RevWon:· Im Ja'hre 1928 
einigte · man sich auf acli,t Gr-unds,ätze, nach denen 

· die Revision .seitdem verlaufen ist. Schon der erste
dieser Grundsätsre zeigt deutlich· ,die Aufgabe und
die Gr,enz.e aller Bibelrevision.: ,.Die Lutherbiib,el als
der lebendige Ausdruck des l'eformatorischen Evan­
geliums in der deuts,chen Sprache muß das Ein­
heitsband der ganzen deutschen evangelischen Chri­
stenheit bleiben'\ Bs geht :also :ru,cht um. eine neue

· Ohersetzung, obwohl diese vieHeicht schneller durcl1-
geführf · werden kon:nt-e · und anschaulichere Ergeh,
nisse gezeitigt hätte. Es ge'ht auch nicht um eine
wörtliche Ohertragung aus, detn Gt>un.dtext. Die Re­
vision stellt vielmehr den ,erru;thaften Ver.siuch dar,
der evangelischen Christenheit in . Deutschland die
Lutiherhi.bel als V,oiksbihel zu ,erhahen.

\ 

Als -ers,tes Er&ebnis dieser ArheJt erschien im Jahre
1956 das Neue Testament im revidierten Text. Seit­
dem ist durch ein� Kommission von fünfzehn Glie­
dern aus beiden Teilen Deutschlands auch das Alte
Testament ·. revidiert . . worden. .. Im De-zemher 1963
'llahmen z.wei Kirchenkonferenzen zu dem neuen Text
Stellung. NachdeID noch eme Anzahl von Verbes­
serungsvorschlägen aus den zahlretch eingegangenen
Gutachten aufgenommen worden war, gab der Rat
cier EKD im Mai 1964 seine endgültige Zius.timmung.
Danach kon:nte mit der Drucklegung der �esamtcn
Luthe:rhihel in der revidi.ert-en Fass,ung begonnen wer­
den, und zum Reformatio11sfest 1965 liegen die er­
sten Ausgaben dieser .neuen Bibel vor.

11. Das Ergebnis
Ein Vergleich mit dem Text von 1892 z,eigt, daß 
man �uch diesmal 1m Neuen 'f.estament v-erhältn,is­
mäßig v,örskhtig gewesen ist Besionder.s den Evan­
gelientext 'hat man nur wenig angieta,st,et, während 
die Briefe weitgehender geändert WU11den. In den 
Text des Alten Testament-es aher hat ma:n, wLe die 
angefiihrt,en Beispiel,e zeig,en werden, wesentlich stär­
ker ·eingegriffen. · · 
Iin Vordergrund stehen .. auch hier die Anpass,ung 
veraheter Wörter un,d .A!uscfrüclc.e an unsern heuti-

·. gen · Sprochgehrauch sowie die rkhtige Wiedergabe
von Begriffen, deren. Bedeutung sich inzwischen ge,
ändert hat, so daß sie für den Leser ru:nserer 'fage
mißv�ndhch sind. .. Im Zuge der Revision wurde
z, B; das Wort ,,verhap,nen" in „den &Illll voll­
,streeken an" (4. Mose 21, 2) oder „dem ;Bann ver­
fallen" (2. · Mos,e 22, "i9) ,oder „durch einen Bann
weihen" (3. Mos,e 27, 28) geändert; sta.tt „des Dien­
stes warten" ist jetzt „den Di,ens,t v-ers.ehen" ein­
gesetzt ( 4. Mos.e 31, . 30) ; das „ Gesicht" im. Sill!ne
von Traumgesicht wird mit „Offenbarung" oder
„Br:schein'llng" mns,chriehen (1. Mose 15, l; 2. Mose
3, 3). Die „Farren'' sind zu ,,Stieren" g;eworden
(2. Mose 24, 5), der „Same" in der \Bedeul!ung v,on
Kindern. und Nachkommen ist mit „Sohn", '.,Leben"
oder „Nachkommen" wiederg;egehen· 0. Mose 4, 251
7, 31 9, 9). Um in 1. Mosie. 3, 15 die Möglichkeit



Heft 8/1965 AmtsMatt 87 

des lutherischen Verständnisses im Sinne ,eoiI1Jes, Prol­
,eva-0:geliums zu ,erhalten, ist hi-er „Nachkomm:e" im 
Singular v:erweridet ;worden; der neue Text lautet 
jetizt, ,,Und ich will Feindschaft .set:z;en zwischen dir 
'll!n<l dem Weibe und zwischen deinem 'Nachkommen 
und ihr-ein Nachkommen; der.·· ,soll dir deri Koµf
zertreten und du wirst ilm in die Feme s,t,echen". 

Als Beis,piel für die zweite Gruppe wäre zu fragen, 
warum die ersten Bäume im Paradi,es „lustig" an­
.zusehen waren 0. Mose 2, 9), ja, wamm gerade 
der v,erhouene Baum ,.,ein lustiger Baum" genannt 
wird (1. Mose 3, 6). Für wtlher steckt,e i,n dem 
Wmt ,,l,ustig" noch· das Lus,terr.eg,ende, Reizvolle, 

. Verlockende. So wurde die eriste Stelle g,eändert in 
.,.allerlei Bäume, verlodrend all'ZUISe'hem.'', und vom 
Baum der Erkenntnis heißt es .in Zulrunfa., .. daß er 
eine Lust, für die Augen: wä'11e UI1d yerlockend''. 
In dem Wort „Bessert euer Leben und Wesen, so 
will ich bei euch wolmen an diesiem. Ort'' (Jer. 7,3) 
v,erste'hen wir uhter „W,es,en" die ganze Art des 
Menschen, :q.lso seine Persönlichkeit, während Luther 
den Wandel und das Tun meinte. · Dalhier wird di-e­
se Stelle in Zrukunft lauten, .,Bes,sert euer Lehen 
und Tun .. :·. 

Die vielen Daß�Sätze, die Luliher gebrauchte, wur­
de_n autgeschlüsselt in Sätze mH ,;so daß", .. damit", 
;,Um zu". Die 'häufigen K,onj,u,nktivformen sind, wo 
·es sich wirkJ.i.ch um einen Ko:njunlQfiv handelt, dur.ch
Hilfszeitwörter ·umschriehen wie, &ein, w,erdein, ha­
ben, können, .mögen, dürfen, mü:ssen,. wollen, sollen,
s0rn,t aber in den Indikativ gese,tzt worden (Hesek.
34, 6 bisheriger T-ext: ..... tund ist. niiemanrl, · der 
nach i'hneii frage oder ihrer achte" 1 rev. Text, 
,.. . . und nieni.a.nd ist da, der nach ihnen fragt oder 
auf sie achten. Di,e K,onjtiktion ,,da" wird - im 
Gegensatz zur Revision des Neuen T,es,tamenis 
nur noch kausal, nicht -mehr temporal v.erwendet. 
Lasen wir bisher, ,,UI1Jd der Herr ,eriscMen ihm im 
Hain Mamre, da er saß a� der Tür ,seiner Hütte, 
da der Tag am !heißesten war", so larutet der 1!11eue. 
Text, ,. Und der HERR ,erschien i'him .im Hain .Mami,e, 
während er a:n der Tür seiI1Jes ältes saß, ,a1s, der 
Tag iam: ,heißesten war" (1. :Mo�e 18, l). Auich der 
völlig v.e:raltete Brauch des „so" .als Relativpr,ono­
men •ist abg,es,chafft worden. Hieß ,es im bisherigen 
Text: ,. ... alle meine bösen Nach'ba.nn, so das Brb-­
teil antas.ten", lesen wir j,etzt, ,, .... alle meine bö­
sen Na,chharn, die das Er'hteil anta.sten" (J.er. 12, ,14). 
Das Verbum pfle�en wir meistens ans Satzende zu 
stellen. Statt ,;J.enseit des JordaJnS, im Lande der 
Moabiter, fing an Mose auszulegen dies Gesetz und 
sprach''· lautet daher der revidierte T,ext, ,Jeooeits 
des Jordan im Lande Mo�b fing . Mose an, dies 
Gesetz auszulegen und sprach" (5. Mose 1, 5). 

Neben der sprachlichen Ubetarbeibun,g steht qle wis­
senschaftliche Uherprüfu;n,g -des T,extes:. Lesarten aus 
der Septua,ginta sind .aufgenommen w01rden, wenn 
sie 'Zum besseren Vers1tändnis des Texte,s verhelfen 
und Anspr.u,ch auf Ursprünglichkeit hahen. So heißt 
,es in 1. Mose 4,, 8 jetzt, ,,Da ,sprach Kain z;u sei­
nem 'Bruder· Abel: Laß urus aufs Feld gielhen! Und 
es 'begab sich, als sie auf dem Felde war,en ... ". 
A:u,ch 'die Qumranlesarten wurden v,erglichen u,nd in 

tjrnzefoen Fäl.1en �em. bisher.i,gen. Textbefund vorge­
z.ögen. Jes,. 53, 11 wird in Zukunft lauten: .,Weil
seine Seele sich :abgemüht !hat; wird er d,a.s Licht
schauen und die Fülle·haben''� 

fu ffilliillchein Fällen s,ah sich.·. die Kommission genö­
tigt, don hebräischen Gmndtext ,stä,rkie·r zur Gelitung 
kommen zu lassen, Das ergibt, heSO!Ilde'llS bei be­
kannten St,eUen, oft überraschend neue· Formulierun­
g.eo, 
L Mose 4, 13, ,,Meine Strafe ist zu ,schwer, als daß 

ich sie tragen könnte.'' 
1. Mose 50, 19, ,,Für.chtet euch nicht! Stehe ich

denn a:n Gottes Statt?'' 
Ps. 18, 36: ,,. . . deine Rechte ;stärkt mich, und 

.. deine Huld macht mkh ,woß."
Ps. 90, 10, .,und was 'daran kös1füch s,che:int, 1st 

doch '111\lr verigiebHche Mü'he." 
Ps. 116, 10, ,Jch glaube, auc'h wenn ich sage, Ich 

w;erde se'hr gepJagt." 
Ps. 121, 1, ,,Ich 'hebe meine A:ug,en .auf ,zu den Ber­

g;en. Wo'her k,ommt mir Hilfe?" 
Ps. 130, 6, .,,Meine Seele wartet auf den Her.nn mehr 

a
1
is die Wiiidhter auf dan Morgien."

Spr. 13, 7: •• Mandher stellt ,s1oh :reich UIIlO. hat nichts, 
itmd inaI1Jcher •stellt sich .arm und hat großes 
Gut." 

. . 

A:uf ,der !8,nder,en Sei·te w.ar der Kommissfon ,als 
füichtllnie gieg,eb�, K,emsteUen mögli.drust pflegli,ch 
,ZU herumdelin. Da'her 1s:ünd bekannte P$almen, wie 
,etwa Ps;. 23 oder de•r Re:liprmaH01nsp,salm 46,, ganz 
bzw. :fast 1unvierä.nd,ert g;eb.Heban. Um das Ergebnis 
der Rev:Ls,i,on an einer zusammenhängenden Paerikope 
·deutlich zu machen, sei zum Abs,chluß der vorg,e­
sch1agene Pr.edigttext für den Ewiigkeitssonntag (21.
11. 1965) wiedergegeben:
.,Stärkiet ,die müden Hände und ma.cht fest die wan­
kenden Knie! Saget den verzagten Herren, Sei ge­
trost, für.chtet eudh nicht! Seht, d.a ist euer Gott! 
Er kommt .zür Rache; Gott, der da vergilt, kommt 
urid wird •euch· helfen. Oann werden die Augen 
der Blinden. ;aufgetan und die Ohren der Tauben ge­
öffoot werden. Dann werden die Lahmen springen 
wie ein Hirach, und die ·�n.ge der Stummen wird 
froh1ocken. Derun es werden Wasser iln der Wüste 
lhervorbrecihen und Ströme im dürren Lande. Und 
wo es zuvo:r tirocken g,ewe,o,en ist, sollen Teiche ste­
hen, •und wo es dürre gewesen ilsit, •S10llen Brurun­
quelle:n. sein./ Wo zuv,or die S.c!h:aka1e· g,e1egan ha� 
heil, soll G�as :und Ro'hr und Schilf stehen. Und 
es · wird dort eine Bah:n seim., •. die ·· der (heiligie ;weg 
!heißen wird. Kein . Unreiner da.rf .ihn betr,eten; nur
sie werden a:uf ihm ge'heni audh die To:ren · dürfen
nicht da.rauf umherirren., & · wird da kein Löwe . 
sein und kei.n reißendes neir d8Jfiuf g,e'h:en. sie sind 
dmt nfo'ht zu finde1n, s1ondern die Erlö,sten werden 
dort gehen. Die ErJ.östen des HERRN werderi wie'­

derkommen und naich Zion kommen miit Jau.dhzen; 
ewige Freude wird über ihrem Haiupt,e &eim; Freude 
1Und Wonne werden sie · ,ergrei.:lien; und· Schmerz und 
Seufzen wird entfliehen," Oes. 35, 3-W)• 
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und den r,evidierten Text, ' 
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121 ff. 
88 .f:6. 
65 ff. 
56 ff. 
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.,GoHes W,ort für unsere Zeit", Evrung. Haup•t-BföeI­
gesellsdiaft zu Berlin, 1964, S. 190 ff. 

(gez.) Dr. Kiurt Zabel 

Handreichung für einen Familiengottesdienst 

am 31. Okt. 1965, dem Gedenktag der Reformation, 

über 

Apostelg,eschk'ht,e 8, 26-39 

Thema: Die Bihel ist Gottes grnßes Ges,ohenk an IUilS 
I. ln ihr redet Gott mit uns

II. Gott hilft uns, sie zu verst.ehen
III. Mit ihr können wir leben.

Pr e d i g er: 
Liebe Gemeinde! In unserem Altmraum steht heu­
te 1ein Tisch, da werden ,ch:ri>sföche Bücher und 
Bibeln ·zum Verkauf angeboten. Wtr wol1en sehen, 
ob einer kommt und si,ch da,für i1nter,es,si,ert. 

Nun hegiht steh der Büchertisd1-Betreuer (B.) 

an den Tis,ch, steht ahecr mögliichst etwas s,eit­
lich davon, und ein Glied der Gemeinde trüt 
als Käufer eheufalls seitlich an den Tis,ch her­
an. Zunächs,t kurz,e, freundHche Be:grüßung. 
Frage nach dem Wunsclh de,s Käufers. Dann 
könnte der Gesprä,chsgang etwa folgendermaß,en 
laufen: 

K ä u f e r  : ,Jch hätte gem ein s,chönes, :c'hrisilliohes 
Buch für mich." 

B. hjetet 2 ,oder 3 Tit.el mit ganz kur2len Erklä­
rungen a,n. Der Käufer ist etwas uns,chlüssiig,
greift schHeßlich nach ei>nem Buch mit der Be­
merkung:

.,Es kann ruhig etwas Anspruchsvolles s,ein." 

B.: .,Dann möchte id1 Ihnen g,erade dieses Buch 
empfehlen." 

Käufer: .,Gut, dann nehme ich das." 

B.: Er1aiuben Sie mir ,bitte ,erne Frage. W,enn Sie 
wirkliioh ,etwas s,eh:r W,ertvolles Lesen mö,chten, darf 
,i,ch Sie dann einmal a:uf die Bibel hiilJW,eil9en. kh 
hätte hier eine sehr schöne, ;neue Aus-gabe." 

Käufer: .,Die Bibel! Aoh, das ist doch nic'hts zum 
Lesen! Im Religto:nsunterricht (hzw. Kiornfirmanden­
runterricht, ChristenLehre) haben wir sie g,elb,aht. V,on 
daher kennt man ja die Geschichten ,alle." 

B.: .. Ja, aher das ist do,ch gerade da:s Wundersichöne 
cllil der Bibel. Auch wenn man si,e kenrut, kann 
mrun ,sie immer wieder Lesen. Und man s,ollrt,e es 
wirklich tulll." 

Käufer, ,.,Nun ja, i-oh gehe doch i1n den Gof.tes­
diens,t, dort predigt der Pfaner aus der Bibel. Ist 
das nicht ein bis,chen viel v,edarugt. wenn man auß-er­
dem noch s,elber die Bibel Iesen soll r' 

Pr,ediger: Diese Fr.au (dieser MaIJ1n) sagt: ,.Es, g,enügt 
do,ch, wenn mtlin in den Gottiesdierust geht. Es i,st 
zuviel verlangt, wernn man auß·erdem noch di.e Bibel 
les,en soll." 
Was meint ihr dazu? - Hören wir noch einmal 1den 
ersten Teil un:ser,er hiblischen. Geschichte. 

Käufer und B. tr1eLen heis,ei,t,e, bJ:eibein wartend 
und hör,en:d am Rande ,des Altanaumes .stehen. 
Nun erfoI,gt die Lesung v,o;n ApostelgeschicMe 
8 und zwar die Vers,e 26- 28. 

Prediger, .,Diesem Mann war ies ains,cheinend nicht 
zuviel, nach dem . Gottesdienst ,auch noch p,ersönlich 
in der Bibel zu Iesen. Zmnächs1t 'hatt,e er .eine langie 
Reise hint,er skh gebrncht, um in }erusalem am 
Gottesdiens,t teiline'hmen zu k� rnnetL. Aber das ge­
nügte ihm nicht. Er hat ,sich auch ein Bu.ch der 
Bibel gekauft. das heißt eine Buchrolle, so wie ;man 
sie dama1s mit der Haind hes,chrieb. Dafür mußte 
-eir bestimmt viel Geld ausgeben, ahier er wollte ,�b,ein
unhed:ing1t ein Stück der Bihel haben, denn gleich
auf der Heimreise beginnt er zu Lesen. Warum?
Im Tempel zu Jerus,alem ihat ,er an,g,ebet,et und Gottes
W,ort g,e:hört. Nun will er ·no,ch mehr vom Wort
Gott,es wissen. Er hat begriffen, In di.es,em Buch
redet Gott, und darum will er lesen. Seitdem g,ah
es, un,gezähhe Menschen, die genau sokhe wißhegiec
rig,e BibelJ.es,e:r war,en und -sehr viel Geld ausgaihen,
um eine eigien:e Bibel •zu hahen. So viel wie h::1ut,e
ein Traktor k,ostet, haben unsere deutschen Vor­
fah.ren v,o,r 500 Jahren für eine Bihel hezahk Frei­
fach, clies,e Zeiten sind I.ang,e v,orbei. Die Biibel 1st
heute ein Buch, das sich j,eder kauf.en kain:n,. Wir
dürfen ,uns, freuen, daß dur,ch Gottes Güte das
Bibelhiu,ch heute um die ganze Erde verhr,eitet ist.
K,ein ,anderes Buch wird ,so häufig ge1es,en wte die
Bibel. Hört einmal:

Es ,treten 4 gr,oße ChristenLehre-Kinder (Konfir­
ma:nden ,auf, (wenn möghch mit entsprechend 
ibeschrifteten ,gmßen Papptafe1n, die sie der 
Gemeinde ,zur Ansicht darbietien) und rufen, 

A., .. Im Jahre 1963 wurden in der Weh 53 Millio­
nelil Bibdn ,oder BiheheHe v,eirkauft und vers,chenkt." 

B.: . .,Im v,er,gangene1n Jahr - 1964 - waren es sogar 
70 Millionen, das, ist. ein Drittel mehr." 

C., .,Wenn wir diese Bibeln alle hinter,einanderLe,gen, 
dann ,gibt das, eine Strecke v,on 14 000 km. Das �st 
so weit wie von 'hier bis nach Al!1stiralien." 

D., .,Die Bibel ist ganz oder t-eilweis,e bis!her �n 
1232 Sprnchen ühersetizt wo-rden. So könn,tJen 950/o 
der W,elthevölkemng di,e Bibel 1esen." 

Prediger, .,95 °/o der Wdthevölkemng könnt ,e n die 
Bi,bel les,en. Dazu gehör•en ,auch wir. W,ir s,ind s,ehr 
gut daran. Wir brau,chen nicht eine weite Reise 
zu machen wie der Kämmerer. Bei uns _in der Deut­
S1chen Demokratis,chen Republik kann j,eder für we­
nig Geld eine schöne Bihel hia:b-en. Aber wer von 
uns lieS1t denn in ihr? Denken nicht sehr vie1e so 
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wie j,ene Frau (Mail!n) vorhin am Büche<rt:isich, ,.Es 
�enügt doch, w•enn ich in den Gottesdienst gehe. 
Was soll ich öa ,nioch extra in der B:ibel lesen?" 
Jetzt muß ich Euch aber etwas fra-g,en. Ihr Eltern 
1Und Kinder, ln welicher Familie giht es das,, daß 
di,.e Kinder nur sonntiags auf den Vater hören. wo­
chentags aber a.chten sie gar nicht aiuf das, was �r 

sagt? · Es meldet sich n.i,emand. Na.türli.ch, das gibt 
es ja auich nicht. Aber weTIIIl der himml,isiehe Vater 

redet, dann wol1en wir . hö,chste•rus sonruags einmal 
hören, und i;n der Woche soll es nicht nötig S1ein? 
Warum laßt Ihr nicht jed,e,n T.al den himmli_schen 
Vater mit Euch reden? Dazu !haben wir d_ie Bibel. 

.. Dazu können wir sie zu Ha.use aufächlagen, ,in w
redet Gott mit u:n:s. Was meint Thr, · warum s,o viele 
Menschen in der gan2,en weiten Welt in der Bibel 
lesen? Wie lmmmt es, daß eine nieue ,englische Bi­
belübersetzung, die in den Zeitun,gssitänden der Lon­
doner U-Bahn in mehreren hunderttausernd Exem­
plaren angeboten wurde, in wenigen· Stunden aus­
verkauft war? Wie kiommt es, daß aius Ug;aru:la in 
Afrika ein BibelveTkäufer meldet, ,.,Lch darf es gar 
nicht öffentlich bekannt.gehen, wenn ein•e neue S.em.­
dung Bi'beln eingetmffen ist, sonst wird mir .der 

Laden_ gestürmt. I.cli m:uß ,sie alle 'bei,m.l..l,ch: ver­
kaufen, so gwß ist die Naclifrage!" 
Wie k,ommt das? Es gibt 'lllUT eine ArutW·o.rt: Dies,e 
Mens,chen haben -etwas davon ibegriff.en, daß Gott 
in der Bibel r,edet, und darum wolLen s.ie unbedingt 
eine Bibel besit:lien. 

II. 

Prediger, ,.Gottes Wort war der W,egbegleiteT für 
den Kämmer,er geworden a:uf cier heißen Wüsiten­
straße, die von J,erusalem hinunrer qad1i Afrika 
führt. Er las laut und eifrig, mußte aber merken, 
was jede'l' merkt; der mit Bibelles,en anfängt: Die 
Bibel ist nicht ohne-· weiteres zu verstehen. Wie 
gut, daß der Kämmel."er nikht gleich den Muit ver­
lor und aufhörl!e nrit Lesen. Darum hatte er nUIIl 
das größie Erlebnis: Gott 'hilft ·ihm, die Bibel llAl 

ver.stehen. Gott hatte dem Apos.tel Philippus be­
fohlen, auf der Straße zu laufen, auf der :der Wa­
gen des, Afrikaners n,ach Süden fuhr. Hö:rien wir 
:rnoch einmal, 

,., 

Lesung Apostelges,chich,te 8, Vers 29-35. 
Prediger: ,.Was konnte denn der Kämmerer r::icht 
v•erstehen? Er fragt,e, ,w:er ist denn das, den man 
wie ein Schaf abschlaohitiet? Wer .ist denn das, de•r 
sich das gefallen läßt?' Und nnm konnte Plhilippus 
ihm helfen. Er konnte ihm ,erklä.11en: ,Das is,t JeS1us 
Quistus, den hahen seine Feinde ans Kir,euiz ge­
S1chl agen, und e•r 'hat es sich gefallen lassen, obwohJ. 
•er doch Gottes Sohn war. Für uns hat er sich
töten lassen; unsere Schuld vor Gott ist so .c;eh,r
groß, aber Jesus Christus, der So'hn Gottes., hat si-e
auf sich genommen. . So brauchen wir uns vor
dem Zorn Gottes nicht mehr .zu ffuchten. Wir 'ha­
ben du11ch Jesus Christus gemerkt, wie Heb Go.u �,ns 
hat.' So ,etwa erklärte Philippll.lS dem Kämmerer cl,ie 
Bibelstel1c. Aber ich glaube, liebe Gemeinde, das 
ist eine Bibelst-e11e, die auch w i r uns immer 'Wieder 
erklären lassen müssen. Denn das beg'l'ei

f
.en. auch 

... ___ , 

wir nicht ohne weiteres, daß wir nkht damit riech­
nen könnten, daß Gott IU�s lieb 'hat. · wenn .c;i,ch 
ndcht der Herr Jesus Christ:us wie ·ein Lamm !am 
Kreuz !hätte hin,s,chlachlien las.sen. Wie notwendig 
aber das für uns ist, was am K,:r,euz !geschehen dst, 
darauf hat uns ja Martin Luther hes,cmdens, �in­
d1ringlich h.ing,ewies,en. 'Und so nahen Martin · Lu­
ther und s,eine Freunde in der 'Refo,rmatfon immer
w1eder g,elehrt und giepredigt, . Es kiommt da.r,a,uf an,
daß Du Dein Vertrauen allein auf Jesus Christus, 
den Geh-euzigten, setzt. Dazu wollen wir UlliS hel­
fen lassen, wie sich der Kämmerer v,on P'hilippus 
helfen ließ, daß wir es erkeilllll,en; J6SiU!S Christus, ist 
unser Heiland. 
Aber das Ver.stehen der Bibel hegirunt eberi .c;coon 
damit, daß man die Sprache u,n,d cl,e,n Sinn der 
Worte richtig begreifen m1Uß. Vor 500 Jahnen:· ging 
e.s vielen. Leuten in Deutschland .so, daß sie gar
nicht recht v·erstehen ko.:nnten, was di-e Bibel von
Jesus Christus sagt, weil si,e keine deutsche 'Bibel
hatten: Dann vsersuchten .geLehrte Männier, die Bi­
•bel in,s Deutsche zu übers,etzeµ, ti.ber · das war auch
ein DeutS1ch, das nicht jeder v,erstehen konnte. Hört
einmal, wie unv,enstä:ndlich da der 1. Psalm klang,

ein Kind (Konfirmand, fogendlichell'.) lies,t 
Psalm 1 

. ·,

„Selig ist d'man, der n.it abgieng in de rat der 
vumilden und nit stund in de weg der sünder und 
nit saß in de stool der pestilentz." 

Wer s.ollte da:r.al.lffe klug werden? 
Da schickte Gott den großen Hel:for Ma.rtin Luther . 
Der übersetzte die Bibel in ein verständliches' 
Deutsch. Hört, wie die gleiche St,ell,e jetzt klingt: 

.. 

ein anderer Konfirmand liest 
.. Wohl dem, der ni-cht wandelt im Rate de'l' Gott­
losen, noch tritt auf den W,eg der Sünder, noch 
sitzt. wo die Spötter sitzen." 
Ja, Gott sei Dank, daß er uns.e.ren Vätern in ihrer 

Not Martdn Luther al,s Helfer ,sandte. Seine Uber­
,s,etzung der Bibel k,onmte j,eder v•er,stehen. Auf der 
W artburg begann er nach dem ReidlSta:g zu Worms 
mit der Arbeit a{ll Neuen T,estament. Später übers 
setzte er auch das Alte T.estament. Es war ein 
g11oßes und s,chwer,es Werk. Hört, was Luther selbst 
duvon beri,chtet hat: 

,ein dritter KonHrmand lies,t: 
.. Uns ist wohl ,oft begegnet, daß wir 14 '.f.age,. 3, 
4 Wochen eiq einziges Wort ge!IUcht und gefragt 

. haben, haben' s; dennoch 21uweif.en nicht gefunden." 
Wie 1,•ut, daß es Lut'her und .seine· Mitarbeiter <nicht 
aufgegeben· haben! Wi,e frnh Wll.'l'clen ul1Slere Väter, 
als sie in der v,erstärrdlichen Ohers.etzuni,g Martin 
Luthe11S Jesus als Heiland und Erlöser und· Herrn 
erkeimen kornüen. Di-ese Lutherbfäe-1 'haben wir his 
auf den heut.igen T.ag. Sind wir auch s,o dankbar 
dafür , daß wir eine v,erständHche Bibel haben? Wir 
wollen nod1 einmal hfüen, was die beiden am :Sü­
chertisch miteinander weiter zu reden haben. · 

Käufer 1.l'Ild Büchertiscbbetreuer st-e'hen wieder 
am Büchertisch im Gespräch, 
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Kau/er, .,Ich war neulich bei Ihnen. Sie· sagten. 
ich sollte in der Bibel lesen.'' 
B.: ,.Ja, ich eri,�lle mich ganz genau." 
Käufer, ,,foh häb'-s Di\lJll tatsächlich mal versuch1, 
aber wissen Sie, da ist ja so viel, was i<:h nicht 
verstehe." 
B., .,Da·· brauchen Sie .sich gar nicht .zu wundem. 
mir ist es genauso gegangen. Aber. da giht es viele 
Hilfen. ,/\uf meinem Büchertisch 'hia- liegen eine 
ga:n.z:e Reihe Bücher, di,e nur dazu geschrieben sind, 
daß wir unsere Bibel besse-r vers,tiehen können. Vor 

. allem aber: Diese Bibel, die ich Ih,nen neulich an-
bot, die sogenannte revidierte Bihel, das ilSt ein 
Text, den. man wieder viel bessier vemtehe111 kann." 
Käufer, ,.Ja, wieso dem; i,s.t 'das eine andere "Bi­
-hel?" 
B.: .,.Nein, .das ist unsere .alte Lutherbibel. Aber .se­
a1en Sie, Luther 'hat vor 450 Jahren die Bibel über­
setzt. Seitdem '.haben sich viele Worte in lbllJSerer 
deutsohen Sprad11e �wandelt; Schon manchmal hat 
man tsicli darum bemüht, die. alten Lutherworte in 
Ulllsere 1neue Sprache izu übemetzen. Nun endlich 
ist ,es oo weit, daß wir 'die �an,ze Lutlherbi'bel in 
einer verbessert,en FasSIIID:g haben, die unsierer hetu­
tig,cn Spraahe me1n -entsp�ic�. di;e wh. be�ey v.er­
ste'hen können. Das ·ist wirkHch ,eirne ,gmße Hilfe., 
für .die wir gar nicht genug clankba.r ,sein können\ 
Aber natürlich, Sie <lüden nkht denkien, daß man 
deshalb gleicih alles ver,st,eht ' . Wisisen Sie, darauf 
kommt -es .ei,gentlich auch gar n.1cpit .a:rt. Ich kann 
es Ih:Illen ,sagen, wie es mir ,ergangen iS1t Wenn Sie 
einmal begriffen haben, wie lieb Gott Sie. hat, daß 
er Ilui,en Jesus Christus ·zum Heiland gegeben hat. 
dann 1-es,en Sie imnif!r wieder in de:r 'Bibel, auch 
wenn Sie manches noch nicht verst,ehen� Abe,r wir 
müßten es einmal auspmbieren, wie viel verständ­
licher der Text der .revidiertJen Bibel ;gegenüber der 
alt,cn is." 
Prediger, 

wäb.rend die beiden Büd1Jeitischl,eute wieder zur 
Seite treten 

.,A,ch, das wollen wir uihS alle -einmal zei�en 186-
sen, welche Hilfe die Neufruisu,n,g • des Textes ist. 
Nun :zuen.t für Euich Jru:ngoen _und Mädchen eine 
Stelle, die Thr gewiß gut au,s dem Konfirmanden­
unterrid1t kennt, nämlich aus der GesoMcht,e von 
Kain und Abe1. Im · bisherigen Text hieß ,es s,o", 

. ein. Konfirmand liest 
„Da s-pra,ch der Herr :zu Kain, Warum �erstiellt sich 
deine Ge'bärde? Ist',s nicht also, W.ffilll du fr,omm 
bist, so bist. du -angenehm. ß.isit Hu aber ,nicht 
fromm, so :r-uht die Sünde vor der Tür." 
Prediger, .,Im revidiel'tien Text aber heißt es nµn 
viel deutlid1er": 

2. Konfirmand liest,
„Da sprach der Her:r ,zu Kain, ,Warum ,s ,e n k s t du 
deinen Blick? Isf.s nicht. also, wenn du fromm 
b,is,t, s,o kannst du f rei den Blick ,erheben, bist du 
.aber nicht fromm, so 1 au e r t di-e Sünde vor der 
Tür." 

Prediger: Für Buch, Thr äheren Gemei:ndeglieder ein 
Beispiel aus den Psalmen, ,ein ga.n,z- bekannter Vel'SI, 
Psalm 90, Vers 10. :Der ihleß im bislherigien Text": 

3. Konfirmand lies1:
„Unser Leben währet 70 Jah,i,e, u111d wenn's /hoch 
,kommt, ,so .sind's 80 Jahr,e, und �en111's köstlich ge­
wesen ist, so ist es Mühe und Arbeit gewesep.." 
Prediger „Aher das s:timmt doch gar nicht, daß ein 
Leben köstlich war, <Wenn es nur aus Mühe und 
Arbeit bestanden hat. Wie gut, daß der revidierte 
Text übersetzt": 

' 4. Konfirmand liest: 
„Unser Leben währet 70 Jahre, ll!D.d wernn's hoch 

· k-Qmmt,· so ,sind's ·80 Jahre, und .was ·daran köstlich
scheint, ist doch ,nur ver8Cbliche Mühe."
Prediger, .. Merkt Ihr schon an diesen 2 Beispiel�n,
wie wir Gottes Wort besser v,erstehen können? Ei­
nige werden nun viel1eicht fragen: G�,lten denn un­
sere alten Bibeln nicht mehr? Natürlich kann m1:1u
auch eine alte Bibel weiter benützen, ,aber w,en,n wir
in der r-evidierten Bibel -Gottes Wort· beeser verste­
hen können., wer wird dann noch ,nach einer alten

· Bibel greifen? Wir können uns doch nur freuen
über diese Hilfe, die Gott unis giht und sie dankbar
benutzen."

III. 
Prediger, ,,'Un.sere b,ib,lis,che- Geschic'hite geht noch 
ein Stück weiter.· Durch das Bibel1es,en u:nd den 
V-oh 'Gotl gesandten Helfer hat der Kämmerer' aus
dem Mohrenlande aen HeJTrn · Jesus kennen8elernt.
Und nun zeigt er, daß er immer · zu i'hm �ehilren
will. Ei lä�t sich taufen. Dann aber setzt er seine
Reise wieder aUein fort. Und doch: W.enn auch
Philippus wleder umkehren mußt.e, der Kämmerer
isl ja g,ar nicht allein in seinem Reisewagen. Er
hat seine Bibel hei -sich. GotLes W.ort ge'ht mit ihm.
Er gehört nun zu denen, die :fröhlich mit Goft.es
Wort leben kön:nen.
Wir haben Gottes Wort, wir. 'haben viel Hilfo, es 
zu verstehen. Sind wir dankbar dafür? Dank,ha;r 
sein für Gottes Wort, das kann aber nur heißen, 
Jeden Tag fröhlich mit Gottes Wort 1eben.

.,. 
Noch 

einmal s,chauen wir auf 1.1in.s,eren Büchertisch." 
Diesmal tritt nur der Bü,chertis,chhetreuer he_ran. 

Prediger, .,Jetzt steht nm· der Büchertischbetreuer 
· am Tisch vor uns. Es ist keiner me'hr da., mit dem
er skh über die Bihel unterhahen kan,n. Ahec das
stimmt ja gar nkht. Wir alle sdnd jetzt da. Pür
un,s alle hält er cJ:i,e neue Bibel ood alle Jfücher, die
uns zum Verstehen der Blhel helfon 'woÜen, her.eit."

Aus der Gemeinde heraus tritt ein junges El­
ternpaar, geht nach vom an den Tis,ch und 
nimmt eine der neuen Bi'heln aus der Hand cl,es 
Büchertischbet·reu�11S ,entgegen. 

Vater: ,,Wir wollen gewiß dankbar sein, daß wir 
Gottes Wort wieder in ,einer v,er,ständlicheren Spra­
che haben, Ab,er wie wir das nun zu Haooe an­
fangen, die Bibel zu le.s,esn, das weiß ich doch 
nicht so richtig." 
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B., .. Sei fr�gen Sie nicht allein. Bestimmt sind. noch 
andere Väter und Mütter hier Jm Gottesdien'Slt, d1e 
auch gern �it ihi�er Familie wieder die Biibel _lesen 

. möchten oder auch solche. 'die e:s schon tW1 und 
darin mall!Chedei Erfahrungieµ haheri.. Lassen Sie 
sich 'helfen. Dazu ist der Pf.a.i,rer. da. Fragen Sie 
ihn. Dazu ist der Eltemabend da, dazu kommt der 
Mütter<lienst. zus�mmexi: J.a,, dazu ist ühen}iaupt die 
Gemeinde. da, dem ,einzelnen 2lli helfen, daß er mit 
Gottes W-Ort · ri,chtig umgehen kamt." 

Ein· weiteres Ehepaar ist na-ch vom geti,eten. 
Die · Mutter spricht: 

„ WiT v-erS11.Iclien es �'hon IScit Jah111ein, regelmäßig 
unser-e Hausandacht.zu -iha.lten. & ist niidht immer 
einfach,- manchmal klappt .. ,es früh .. vor dem Kaffe� 
trinken ·wiirklich. rucht. ,dann 'holen wir . es eben am 
Abend iriacli.. Wenn wir aber über ,aller Arbeit !lllld 
Hetze ,einmal -gar ;nicllt dazu :ko:mmoo, . Gottes Wort 
.zu hören. dann · fe'hh. u'IllS etw.a.s, tmd zwar etwas 
,garu; Wiiolltiges/' 

,Di,e '.beiden Elternpaare treten beiseite. 2 Glie­
der ,der J.u;ngen _Gem.eilll.de · gie'hen · nach vorn. 
Einer 1ni:mmt die Bibel ,a,u,s · der Hand des Be" 
,treueI1S :und wendet ,steh 2u,r Gemefude: ' · 

.. ,Dte Bibel in einer emeuerten Spr:ache, und doch 
:ist ,es d:iie alte Bibel. W:iie kom1nen wir jungen 
Leute ,mit ihr zurecht?" 
B., .. .für seid doch nioht .aU.ein, mit Buch lesen 
·v,iele junge Meili�:hen nach der Ordnung <ler. Mor�
.�wa,che. Und. wozu Js.t dfe JUJnge Gemeinde dia.?
Doch .tru aU.eretst; um Euch zu ,helfen, daß Thr mit
·Gott-es Wort. Euren · Weg findet.''.

Ein .zweites Glied der J,ungien Gemeinde: 
... Es 1S1iim:m.t, manches 'hat s,ich da bei llillls §eändert. 
.Früher isagt.en wir oft, ;Bibelaliheit, das ist uni'nter­
e86ant.' Heute 1gibt e8 in 1U'Il:Sier_em Kveis etliche, die 
. sagen: , Wenn keine ordentJicli.e. Bibela:ribcit gehalten 
wird, dann kommen _wiir gar .ni-cht' Es hat ·sdhoo. 
.seinen Sinn, wenn wir e,s ,ernsthaft v-erStUchen. Gott 
will mit uns reden. Da müssein wir hören.'' 

Eini�e Christen1e'hir-ekinder t'l"eten na,ch vorn. 
B., ... für wollt also · auch -.eine Bib,el hahen? Ihr 
·versteht ja vieles_ noch �ar n:ioh.t." 
1. Kind, .. Aber wir ge'hen in die Christenl�el"

.2. Kind, .. Und in den Kindergottesdienst!'' 

.3. Kind, .,Und· meine Mutt-er Üe·st mir aus dem 
,Schild des Glaubens' vo.rl" 

4. Kind: .. Und meine aus dem ,Guten Hirten'!"·
.B., ,.Dann sollt Ihr au<.:h eine Bibel lha:ben. Ihr Vä­
ter und Mütter ,sorgt dafür, da:ß Eu11e Kinder mit 
·Gottes Wort vertraut wer-den. rh.r dürft i'hnien, für
ihr Lehen nicht das Reste v,onentlhahenl"

A1J..e 1gehen Z1Urück auf ihre Plätze; 
.Preqiger, .. Qer Kämme11er :z;og . einst fröhlich �ine 
-Straße, denn er haue dunch Gotties Wo.rt ,und durdh
die Verkündigung . des Apog;te1s ,s,einen: Henrn und ·
Heiland gefunden. Unser,e. Väter ziur z;it der Re­
.formation und Bibelüheraetzung M�rtin Luthers san-

gien Lieder voller Lob und Dank für Goities Wort. 
Auch wir freuen uns heute; daß wir �up wi:eder 
diese v:erSltändlichere BibeJ h,a.ben un:d· .s,tlmmen zum 
Dank das Lied an „Herr, :Mir dein iWort sei hoch 
·gepreisit"."

Vorschlag · zur Ordnung des Ftt.miliengottesd!ienstes,

Eingangsliedi EKG 125, 1-3 oder 144, 1-3
Kollekte rum Reformati<mst,a:g
Bpis;tel, Psalm 46
Graduallied: 142, 1-3 oder 201.. h4
CKir,chenmusik: .. Dein Wort, 'dein Wort .. .''

für ein,s,1immige K\l{l're:nde von Go:t:lfrietd Fischer) 
2. SohriftleSIUng; Apg. 8, �6-39, der Pr-edigttext
Cr,edo ges,proohen

Pre d igt 
Predigfüed: EKG 145, 1. "2, 7 
Dankopferlied: EKG 190, 1 ff 
Fürbittgebet , . 

Nr. 7) Anregung für die Gestaltung 
von Gemeindeaberiden. 

Evangelisches K.onsist,orium 
A 30 213 - -1/65 

Greifswald, 
den 22. Juli 1965 

Im folgenden v,e�öffonfüchen ,wir e:tnig,e Spielsze.­
:nieri. zu dem Thema 

.. Familie heute". 
Sie wurden uns , v,Qlll der KivohenkanzLei: für die 
Gliedkinchen in der DDR a1s Anregung für di•e Ge­
staltung von Gemeindeabenden übersandt: ._ sie wur­
den vom Burckhardthaus erarbeitet und können als 
Anspiele bei Gemeindev.eranstaltung,en dienlich sein . 

Iin Auftrag,e 
Fai ßt 

1. .. Raum ist in der klein,stien Hütte" ·- Stimmt Has?
Personien: Mutter, Tochter Doris, Sohn Hans, To,ch­
ter Ing1e, Vater. <Wohnziminertisch. Mutter bügelt. 
Tochter Daris hat Schnittmuster ausg,ebreillet - Haus­
aufgabe für den Hanßa•rheitisllllterrkht.) 
Mutteri Nun nimm mal schnell das Nähzeug weg, 

du siehst doch, Hans ist da und will essen. 
Außerdeni karin j,eden Aug,en:bli�k Vater kom­
men, sein. Platz muß. also fr,ei &ein. 

Doris, Wieso muß Vater.s Platz :&ei sein'? Schließ­
lich gehört mir auch •ei:n Stück dieses Tisches! 
Außerdem: Vater liest ja doch seine Zeitung ,_ 
ich hrauc'h' aber Platz zum Zusdtneiden. Da 
ist doch wohl klar, wer vorg,eht 1 

Mutter: In was für einem Too r-edest ;du !denn ei­
geintlid1 _v,on deinen, Ehern? Du. __ wirst doch 
ni-cht verlangen, daß Vater, wenn er _den ga111Zen 
Tag für uns ge�heitet ihat. s-i,ch in die E�k,e 
ve:rdrücfa. iiiur damit du ,den -Tisich für ,dich 
allein. haben kannst. ·· · 
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Doris: \Vill ich ja auch gar rndhrt:, µbetr iein Stück 
davon: Das mußt du. ·doch . .ei.meh.en.

,Mutter,_ Hans, nur 11],ocli. eillien:-Augenhli,dk. _Ich madh 
- - :schnell Essen warm.

' Haris: Du, M:utter, ich muß didh mal was fragen. 
Es ist wegen Sigrid. 

Mutter: Also jet•zt hab ich wirkli-dh keine Zeit. Du 
will&t essen, Vater kann ,auch gleidh kommen, 
deine Sehwest-er bra1:1:cht - den· Tiscr. - U1I1:d :_ 
ach; <:lie Wäsche muß ich ja auch noch :zu-
1sammet1räumen. 

· (liigti k,ommtl

IIJJge: Guten Abend. Bei ,eu,ch ge'ht's . ja - turbulent 
·zu. Heute bin ich ganz lettig. (Stellt das Ra­
dio, an und setzt sich .iln den SeS1S>el.l

MuH-er: Nun zieh mal fix"'"'den Mantel aus und 1-i.ilf 
mir dai; Abendbrot zuritch-teri, 

Inge: Ach, Mutter, laß micli. 'doch nur fünf Minuten -
&Üzen.- Nur einen<Aug�nibli.ck : Nur -ein Stück 
im Radio hören! 

·, Mud-er: Also, da hört doch die' .Gemiit]fohkeit auf!
Ich s,te'h' da ti[],d - wasche .Ün.d -bügl� etldh d(e 
Wäsche, koche und spüle.' und: du will� Radio 
'hör-en. lhr meint wohl aüe, ich sei euer DielliS,ts 
mädel! 

Inge: D.a.rnit hat das' doch g.ar nichts izu tun! 
(Vater · k,ommO 

Vater; •. Gu�en Abend. 
Hans: Vater, kann - ich n,ach'her mal ,ein paar W.orte 

,• mit dir r-eden? lt;h komm'-'-mimli-ch mit Sigrid
,gat-<ni;&t me'hr klar. 

.. -

Vater: .. ·•· Jetzt . will ich er.st mal · ine�ne . Ru'hie haben. 
Den gan:zen Tag will j,eder was von ,einem. Und 
ihier gibt es auch keinen Punkt. füge, schalt 
mal das Gedudel im Ra-dio ab. Und du, Dmis., 
,.gehst wohl Mutter in der Küche ZUT Hand. Ei-
1gentli1µ1 eine Schande, . daß m:an dir dm n'odh 
aagen :muß. Unc;Ldemen Nä'hkram kanTh'llt du 
w,ohl auch wegpacken; 

lngei'_ (schaltet wütend das R.adio ab): Nicht m� 
fünf Minuten kann man Mu-sii.k 'hören; 

Doris: -(packt hastig ifue Sachen zusammen), Nicht 
mal · :ein Fünftel Tisch darf man· ·beanspmchen 1 

Hans: (aufstehend): Mutter hat keine .Zeit und du 
w.illst delne Ruhe haben. Na, dann g,eh' ich
wo:hl am . besten ins Kino. T.schüsl

Vater: clq6polterndl: J,a, .seid i'hr derin alle v-errückt?I 

2. ,.Ma,ch, was du willst!" - ,.Tu, was 'ich dir
.sage!'' - Was ist dir li�ber?

P.er.sonen: �Utter, Elk�, di,e vier2Jelmjähri.ge Tochter • 
JWo.'hrnrl.mmertisch mit Stü'.haen. -. Elk,e sitzt üb-et ih­
ren, Schulaufgaben. Di-e Mutter kommt ins Zimmer 
.11.md: ��zt. &ich mit cin-em Stri-ckzeU:g ,etwas abseits.) 
Elke: So; fertig! - A,ch, übrigens - moirgen soilen, 

wir unser,en Berufswu:nis,ch auf_ den Fragebogen 
schr,eti.heri. vVellill ich nu,r wüßte, was ioh ma­
chen so]l Brigitte sagt; aLs Stenotypistin ver­
,d��nt man g� gut. Das wäre doch wais, Mut­
ti, niclit? Da körnn.te ich mir dann vom ersten 
tielhstverdienten -Geld· endlich. da:s Fahrrad kau-

.' Jen Ünq. · später hüh&che · Saich:en .· für mein Zim­
mer UIId,_ n.ette Kleiderl 'Öd,er soll kh Heber 

. - Säuglingsachwester .. werdcil? . foli habe kleine 
Kinder s,clir,ecklic'h gern und st�ll' es miii- herr­
lich .vor, 'immer welche v•el'S01'@eß zru kölllilen. 
Was meinst du dazu? 

Mutter,. Was soll ich da s,cho,n sagen? .;Sdhließl,i,ch 
· mußt du selbst wissen. _ wozu.. d,u ani meisten
IJO,s,t hast V:at-er , 11J11d ich. lassen _ dir dairin. volB,g ;fre�e Hand; Du: kmrist riatürliich . Sehwe­
st-er werden;-. wenn dµ Spaß daran· 'hoot. Aber 
eheni;ogu,t kannst du cli-ch audi.als Stenotypis�in 
ausbHden -lassen. - E� i&t- j.a d,eJ111 Leben. Und 
:Wir möchten spä:t,er einmal keme Vorwürfe von 
dfr zu 'hören bekommen. Mach also ganz, was 
du .willst.· 

Elke, (pa,ckt ihre Bübher in diie Mappe und geht 
damit ztu Tür. Ehe sie das Zimmer verläßt, 
,dr,eht aie sich noch einmal um) 
Ld1 · möchte noc'h mal schnell zu Brigitte gehen. 
Darf., i-ch? 

Mutter: Meinetwegen. Aber zielh dir die blaue Jacke 
über .. 

Elke: Ach, wozu denn? 
Mutter: So kannst du nicht gehen. Es ist schon /ZU 

kühl draußen. 
Elke, Das alte bla:rne Diing möchte ich abier nicht 

anziehen! 
M'llltter: Nun ma,ch kein Theater und t:u, was ich .dir 

.sage. 
Elke: kh b-in di:>ch kein kleines Kind mehr. das 

· man an�cl:mn muiß. Die paar Schritte über die
Straße gehe ich gleich so.

M'U,t1er: Jetzt hört aber doch alles aufi lch a1s Mut­
itier _ wer.de ja wohl wissen, was nöti,g ,ist für 
di,ch. Dlll ziehst die Jacke an und damit bastal 
(Elke geht hinaus und sichlägt die Tür heftig 
zu. _ EiiJ.,en Moment .s.ie'ht ihr die Mutter kopf­
,schüttelnd nach mul ge!ht ebenfalls hinaus.) 

(For-tsetzllllig folgt 1) 
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